
— Swangzigiter Sahrgang. — 

Nr. 6. 

Gejamtiiberblict über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 3. bis 9. Februar 1911. 

Aus Der Provinz Pojen. 

Verband der polnischen Fanfmännifchen 

Vereine im Deutjchen Reiche. 

Die Anregung zur Gründung des Verbandes p o | - 
Ut) cher faujmórnijcher Vereine ging von dem Bor 
Hande des Vereins der Kaufleute und der faujmónnijchen | 
Jugend in Hohenjalza im Jahre 1903 aus. Gn der 
Srauiden er poli chen Heitung ift von dem vorerwähnten 
ame ein Mutruy veröffentlicht worden, in dem alle 
Dtudervereine gebeten wurden, ihre Wdrejjen anzu | 
geben, weil es jich um eine wichtige Sache desganzen 
polnijchen st aufmannsjtandeshandele. 
ji dem im der polnischen PBrefje befannt gegebenen 
<agungsentwurje ijt insbejondere darauf hingemiejen 
Worden, daß der Verband nach Möglichkeit Nechts- | 
befehrungen erteilen und nak Kräften durch 
die polnijme wraftion auf die Gejeb- 
gebung einwirfen wolle, welche das Jn- 
terejje der gejamten Staufmannjchaft betrijjt, er jolle 
bei der Bermittlung des Wareneinfaufs für die Ber- 
bandsmitglieder möglichjt die bereits beitehenden po [= | 
nijhen Quellen berüdjihtiaen und 
ebenjo daraus einwirfen, daß 
bolnijhe Aftienjiabrifen und Jmport- 
faujer (en aros)im Verhältnis zum Be: 
Darj der polnischen Gan jleutein3 Leben | 
gecufen würden. 

Die endgültige Gründung des Werbandeś, dem 
gegenwärtig 28 Vereinemit791 Mitgliedern 
angehören, erfolgte am 23. Oftober 1904 in Hohenjalza. 

Mach $ 4 der urjprünglichen Gabungen jest fich der 
Verband aus polnijchen im Deutjchen Reiche be- 
Itehenden faujmónnijchen Vereinen zujammen. Ob 
wohl in den jpóter geänderten Sagungen auf Anraten 
deg Werbandsjyndifus das Wort „polnijdhen” 
wegąelajjen wurde, beiteht der Verband in der Tat nur 
aus polnijden faufmadnnijden Ber- 
einen, er nimmt auch nur aus Bolen be- 
tehende Vereine auf; nur dem Jntetejje 
des polnijchen Elements will er aljo dienen. Sein Be- 
Itveben ijt demnach ein einjeitigeś; es ijt nicht darauf 
gerichtet, Den Handel im allgemeinen zu fördern, jondern 
er jegt jich das Ziel, ausjchlieglich die polnische Erwerbs- 
lahigfeit auf diejem Gebiete zu heben und die polnijchen 
Kaufleute in ven Stand zu jegen, fich im twirtichaftlichen 
Nonfurrengfampfe neben und gegenüber dem deutichen 
Sriverbsleben zu behaupten. 

„Jm Lichte des $ 4 der Sabungen fennzeichnet jich 
die Verbandsarbeit im innerlichen Gegenjage zu der in 
diejem Paragraphen enthaltenen weiteren Beitimmung, 

Pojen, den 14. Februar 1911. 

neue | 

daß Bereine, welche jich mit Politik bejajjen, dem Wer- 
bande nicht angehören fünnen, als bejlijjen, Das pol- 
nijhe Elementim Geqenjage und auf 
Kojten der Deutjdhen auf wiritjhaft= 
lihem Gebiete vorwärt3 zu bringen. 
Betrachtet man die Verbandstatiqfeit von Diejem Ge= 
jichtspunfte aus, jo erhellt, daß Der Verband, und jomit 
auch die ifm angejchlojjenen Vereine, nicht bloß in volfs- 

 wirtjchaftlicher Hinficht auf den jozialen Werdegang 
Einfluß ausüben mill, jondern Dag er geradezu na= 
tional-politijhe Bedeutung bejißt. 

Sabgungen des Verbandes lauten wie folat: 

Sabungen 

des kaufmännischen Berbandes 

für das Deutjche Reich. 

Die 

Name, Sig und Bwed des Verbandes. 

Sob 
Der Name des Verbandes lautet: Kau f= 

männijcher Verband jür das Deutjde 
Ret ch. 

§ 2, 

Der Sik des Verbandes ijt die Stadt, in welcher jich 
das Bureau des jetweiligen Vorjtandes befindet. 

§ 3. 
Der Zweck des Verbandes ijt 

a) die Yujammenjchliegung der bereits bejtefenden 

faujmónnijchen Wereine und der Kaufleute über- 
haupt in einen NerujsberbanD; 

b) die Gründung neuer faujmónnijcher Vereine, bzw. 
die Aufnahme einzelner Kaufleute als Mitglieder; 

c) die Unteritüsung der Verbandsvereine und des 
Staujmannśjtandeś im allgemeinen durch Rat und 
Tat in ihren Bemühungen um die moralische und 
materielle Hebung des Kaufmannsitandes durch: 

1. Erteilung von informationen und Fingerzeigen 
mit Hilfe des Verbandsorgans Kupiec, 

2. das Sichbefajjen mit den Wahlen zu den Handels- 
fammern und Staujmannsgerichten, 

3. Einrichtung von Gnjormationsbureaus in den 
einzelnen Vereinen für Kreditqewahrende, jowie 
eines Bureaus für Stellennachweis und für 
Orte, die fich zur Etablierung eignen. Wo es 
feinen Berein gibt, jollen Bertrauenśmannet 
gewählt werden; 

4. Ergründung der Meinung in Angelegenheiten, 
welche Die Staujmannjchajt oder einzelne 
Branchen betreffen und Schuß der SJnterejjen 
der Staujmannjchajt im allgemeinen, 

5. Veranftaltung allgemeiner faujmónnijcher Zu 
jammentfiinjte oder jolcher für einzelne Branchen, 



welche das gegenjeitige Sichinformieren und 
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einheitliche Zujammenwirfen in den Lebens- | 
fragen begtwecfen. 

Organijation. 
$ 4. 

Der Berbanb bejteht aus faujmónnijchen im 
deutjchen Neiche beftehenden Vereinen, jowie aus eine 
zelnen dem Kaufmannsitande angehörenden Mit- 

$ 18. 
Der Syndifus vertritt den Verband gegenüber 

| den Behörden. 

gliedern ; mit politischen und veligiöfen Angelegenheiten | 
befaßt jich der Verband nicht, nur dem faujmónnijchen 
Berufe joll er dienen. 

Die Drgane deg Verbandes jind: der Borjtand und 
die Generalverjammiung. 

et Bortitand. 

§ 6. 
Der Vorjtand befteht aus neun Mitgliedern und 

zwar: aus dem Vorjigenden und jeinem Stellvertreter, 
dem Schriftführer und jeinem Stellvertreter, dem 
Kajjierer, drei Beirdten und dem Syndifus. Der 
Vorjikende, Schriftführer und Stajjierer bilden das 
Bureau des Vorftandes des Verbandes und wohnen in 
dem Orte des Sibes des Verbandes. 

Set; 

Die Generalverjammlung. 

$ 14. 

Die Generalverjammlung findet alljährlich im März 
abwechjeind in verjchiedenen DOrtichaften ftatt. Dem 

Borjtande fteht das Recht zu, eine Generalverjammlung 
zu jeder Zeit einzuberufen; er ift verpflichtet, Dies inner 

| halb zwei Wochen zu tun, wenn mindejtenś Y/, Det 
Mitglieder unter Angabe der Gründe jolches verlanat. 

$ 15. 

Die Generalverjammlung beitimmt über die den 
Verband angehenden Angelegenheiten und wählt bzw. 

| betätigt die Borjtanbźmitglieder; jie enticheidet über 

Die Mitglieder des Borjtandeś wählt die General- | 
verjammilung durch Zettel mit abjoluter Stimmen- 
mehrheit auf drei Jahre. Scheidet ein Borjtands- 
mitglied aus, jo fteht dem Borjtande das Kooptations- 
recht zu; die fooptation wird durch die nachjte General- 
verjammiung bejtótigt. 

$ 8. 
Der Vorjtand erledigt die Verbandsangelegenheiten 

und führt die Bejchlitjje Der Generalverjammlung aus. 
Der Vorjtand Hat nach Bedarf, jedoch mindeitens | un 

| haben mur beratende Stimme. einmal im Jahre eine Generalverjammiung einzu- 
berufen und erftattet den Jahresbericht über jene 

Tätigfeit, 
er nimmt neue Vereine und einzelne Kaufleute 
in Den Verband auf, teilt den Verband in Bezirke, 
fontrolfiert die Tätigfeit der einzelnen Vereine 
im Sinne des Neglements, verwaltet das Ber 

die Aujnahme neuer Vereine und einzelner Mitglieder 
in den Verband und hat das Recht, Vereine und Mit- 
glieder, Die ihre Pflichten nicht erfüllen, auszujchließen. 
Freimillig ausjcheidende oder durch die Generalverjamm 
{ung ausgejchlojiene Vereine, oder in Ktonfurs geratene 

einzelne Mitglieder verlieren das Anrecht auf das Ber 
mögen des Verbandes. 

$ 16. 

Die Bejchliijje werden mit Stimmenmehrheit ge 

faßt, bei Stimmengfeichheit entjcheidet die Stimme 

des Vorjigenden. 
$ 17. 

Jeder Verein wird durch einen Delegierten ver- 
treten. Das einzelne Mitglied des Verbandes hat 
eine Stimme. Gójte aus dem Haufmannsitande haben 
nur beratende Stimme. 

Den Borjiß in der Generalverjammlung führt der 
Rerbandsvorjigende; die Mitglieder des Borftandes 

Ein Mitglied des Ber 
| bandévoritandes fann nicht Delegierter des BWereins 

jein. 
$ 18. 

Die Rebijtonsfommijjion befteht aus drei Mitglieder, 
die alfjahrlich in der Generalverfammlung gewählt 

mögen des Verbandes und ijt filtr Dasjelbe den | 
Verbandsmitaliedern gegenüber verantwortlich. 

$ 9. 
Bur Bejchlugjajjung und Stooptation ijt die An- 

wejenheit von mindejtens fünf Vorjtandsmitgliedern des 
Berbandes erforderlich. Die Bejchlitjje werden mit 
Stimmenmehrheit gefaßt; bei Stimmengleichheit ent- 
jcheidet die Stimme des Vorjigenden. Die Kooptation 
erfolgt durch geheime Zettelwahl; bei Stimmengleichheit 
enticheidet das L089. 

§ 10. 
Der Vorjigende und dejjen Stellvertreter öffnen 

jamtliche Korreipondenzen und Eingaben an den Ber 
band, erteilen Die nötigen Zahlungsanweijungen an 
die Stajje und haben das Recht, jeder Zeit die Sajje 
zu tebidieren. 

$11. 
Der Schriftführer oder Dejjen Stellvertreter er 

(edigt bie Korrejpondenzen und unterjchreiót mit dem 
Borjigenden jämtliche Briefe und Aufrufe des Verbandes. 

$ 12. 
Der Majfierer zieht jamtliche Beiträge von den 

Verbandsvereinen und den einzelnen Mitgliedern ein; 
ex leijtet jómtliche Zahlungen laut Antweijung des 
Borjigenden und ift verpflichtet, auf jedesmaliges 
Berlangen de3 Borjigenden oder der Revijionsfommiffion 
die Stajje revidieren zu lajjen, auch alljährlich in der 
Generalberjammiung die Bilanz vorzulegen. 

| 
| 

| 
| 

werden; Neuwahl der ganzen Nebijionsfomnijjion it 

Sabungsänderungen und 
pes Verbandes. 

$ 19. 

Über Änderungen der Sabungen und über die 
Auflöjung des Verbandes fann nur die Generalverjamm- 
fung beichliegen. 

Jegliche Anträge der Verbandsvereine und Der 
einzelnen Mitglieder mitjjen dem Borjtande jchriftlich 
mwenigitens vier Wochen vor der Generalverjammlung 
eingereicht werden; der Voritand muß jie jpätejten? 
zwet Wochen bor der Generalverjammlung im Verbands 
organ befannt geben. Dasjelbe betrifft die jeitens des 

Rerbandsvoritandes geitellten Anträge. 

$ 20. 

Im Falle der Auflöjung des Verbandes verfügt 
über das Verbandsvermögen die Generalverjammlung; 

im Falle der Unmöglichkeit der Einberufung der General 
verjammlung verfügen über da3 Vermögen die Perjonen, 
die dem legtweiligen Vorjtande angehören. 

$ 21. 

Zur Änderung der Sabungen ijt eine Mehrheit 
pon 2/, der Anwejenden, zur Aujlójung des Verbandes 
eine jolche von °/, der Anmwejenden erforderlich. 

$ 22. 

Organ des Verbandes ijt die in Pofen ericheinende 
Beit}chrift „Stupiec”. 

Wuflojurg 



9 . i WATA Angenommen in der allgemeinen faufmännijchen | Not > > m 
Serjamintung in Gnejen am 16. Juni 1907. 

Der Borjtand. 
Jafubowśti, Borjigendet; 
Ogdowsti, jtellvertretender Worjigendet; 
Lipesynsti, Schriftführer; 
Sinda, jtellvertretender Schriftführer; 
„Biechocfi, Kaifierer; 

Dr jur. W. von Swinarsti, Synbifuś; 
A. Antojzkiewicz, §. Gonjowsti, 
St. Risforsfi, Beiräte. 

A. 

JĄ 
x 

20. 
DIN 
XS. 

% Neglement 
We die Bereine und einzelnen Mitglieder des 

Verbandes. 

$ 1. 
& SE” Bo ob re : ° A Seder faujmónnijche Verein und jeder einzelne | 

Naufmann, der dem Berbande beitritt, Hat an Die 
Berbandsfajje zu entrichten: 

a) der faufmänniiche Verein für jedes Mitglied 
50 Pig. Beitrittägeld, außerdem fiir jedes Mitglied 
einen Jahresbeitrag von 50 Piq., 

b) der einzelne als Mitglied beitretende Kaufmann 
; AM Cintrittsgeld und einen Qahresbeitrag von 

) M. 
$2. 

„Die Jabresbeitrige miijjen an die Werbandsfajje 
!pätejtens 3 Monate nach dem Beitritte zum Werbande, 
das Cintrittögeld unmittelbar nach der Aufnahme 
entrichtet werden. 

A Vereine oder einzelne _ Mitglieder, welche 

walresbeitriige nicht regelmäßig bezahlen, fünnen auf 
Antrag des Verbandsvorjtandes nach vorhergegangener 
żwetmaliger jchriftlicher Erinnerung durch die General- 
Derjammiung aus dem Verbande ausgejchloffen werden. 
So lange Vereine oder einzelne Mitglieder das Ein- 
trittsgefb nicht entrichtet haben, fönnen jie dem Ber- 
bande nicht angehören. 

_ Das Bereinsjafr beginnt am 1. Januar, Diejer 
2.09 iit für die Vereine maßgebend für die Zahl der 
Mitglieder, für bie jeder Werein die Yahresbeiträge 
U zahlen hat. 

§ 4. 

.. Ulhahrlich, jpätejtens bis zum 15. Februar, muß 
Jeder Verein dem Verbandsvorjtande den Sahresbericht 
Über jeine Tätigkeit einreichen: 

und ihrer Vertreter, die für das laufende Jahr gemählt | 
worden jind. 

$5. 
X Seder Verbandsverein und jedes dem Werbande 

Angehörende einzelne Mitglied muj dem BWerbands- 
vorjtande alle von ihm gejorderten Musfiinite geben, | 
lie miijjen nach Möglichkeit gemäß der ihnen erteilten 
Weijungen handeln und auch durch entjprechende 
Delegationen an den faufmännijchen Verfammfungen 
teilnehmen. 

i 
$ 6. 

_ Seder Verein und jedes einzelne Mitglied genießen 
die aus den Einrichtungen des Verbandes fich ergebenden 
Vorteile in vollem Umfange. 
.. 20 Mitglieder eines Vereins, die den Jahresbeitrag 
it das verfloffene Jahr entrichtet haben, werden durch 
einen Delegierten vertreten. Einzelne Mitglieder des 
Verbandes haben je eine Stimme. 
lammlungen werden in Gemäßheit des $ 14 der Sagungen alljdgrlich im März abgehalten. | 
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Die | 

: Diejer Bericht muß | 
enthalten: die Namen der Mitglieder, der Delegierten | 

Die Generalver- | 

$ 7. 
Vereine oder einzelne Mitglieder, die aus dem 

| Berbande ausjcheiden wollen, miijjen den Werbands- 
voritand jpäteitens 3 Monate vor Ablauf des Vereins- 
jahres von ihrer Abficht jchrijtlich in Kenntnis jegen. 

$ 8. 
Auf jehrijtliches Verlangen, unter Angabe der 

Griinde, von mindeftens 1/, der Mitglieder muj der 
Verbandsvorjtand jpätejtens binnen 14 Tagen eine 
außergewöhnliche . Generalverjammiung einberufen. 

Der Borjtand 

des fanjmiinnijchen Verbandes. 

Aus Mr. 27 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 2. Februar 1911: 

| Jn der gejtrigen Sigung der polnijchen Landtags 
| fraftion wählte man zum Borjigenden an Stelle des 
verjtorbenen PBrdlaten Dr. b. Jagdzewsfi den Abgeord- 
neten Dr. Mizerski, zum zweiten Bizeborjigenden den 
Abgeordneten von Gas Jaworski. Erjter Vizevorjigender 
Ut, wie befannt, das Herrenhausmitglied Herr Kajimit 
von Chlapowsfi. Jn die Neichstagsfommijjion berief 
man ebenfalls an Stelle des verjtorbenen Prälaten 
Dr. b. Jazdzewsfi den Abgeordneten Dr. von Mieqolewsfi. 

Aus Mr. 27 des Wielkopolanin (PBojen) 
vom 4. Februar 1911: 

Die fiinftigen Neichstagswahlen. 

| Die Deutjchen Barteien rüjten sich jchon. Gn 
| Deutichen Tageszeitungen lejen wir, daß die Parteien 
| jich untereinander verjtónbigen, dak die Wahlfomitees 
| und die Barteiführer nach Kandidaten Auzjchau halten — 
| mit einem Wort, die Deutjche Bolfsgejamtheit rüjtet 
| jich zum Wahlfampf, der zweifelsohne jehr lebhaft 
| jein wird. 

Bei uns hört man noch nichts von Wahloor- 
| bereitungen. Es ijt möglich, dag die wachjamen National 
| Demofraten jich in aller Stille verjammeln — doch wir 
| willen darüber nichts genaues. 

| Und doch wäre es gut, die Sachlage zu iiberjchauen. 
| Vor allen Dingen geht e3 darum, feitzuftellen, 
|worum eś bei den fünftigen Wahlen 
| bei den Deutihen und worum es bei 
ans gehen wird. 

Wir wijjen es, daß Die Sozialdemokraten bei den 
| legten Neichstagswahlen eine große Niederlage erlitten 
| und fajt die Hälfte ihrer Mandate verloren haben. 

Das war ein Triumph Biilows, doch wie alle dejjen 
| Triumphe von furzer Dauer. Der gegen das Zentrum 
| geführte Hauptichlag prallte an deijen jtarfer Drgani- 
| jation wirkungslos ab; das Zentrum hat an Kraft nicht 
nur nichts verloren, jondern im Gegenteil, e8 30q ver 
jtarft ing neue Parlament ein. 

Doch auch die Sozialdemofraten erholen fich langjanı 
von der Niederlage. Gn Deutjchland haben jich dic 
Verhalinijje jo gejtaltet, daß die Sozialdemofratie volle 
Hoffnung heat, bei den ndchjten Wahlen ihre Nieder 
lage wieder wett zu machen. Sie ftrengt auch alle Kräfte 
an, um Die verloren gegangenen Mandate wieder zu 
erhalten und noch neue dazu zu gewinnen. Andererjeits 
werden Die fonjervativen Parteien, überhaupt alle 
jogenannten bürgerlichen Barteien, die Sozialdemo 
fraten befümpfen — Doch es ijt nicht ausgejchlojien, 
daß Die Sozialdemokraten in einzelnen Fallen von 

| den $reijinnigen unterftüßt werden, wenn e8 um die 
| Entreigung eines fonjervativen Mandats gehen wird. 



erfliren und gegebenenfalls einen Zentrumsfandidaten 
gegen einen jolchen der jozialdemofratiichen Partei 
unterjtiigen werden, und wenn e$ um andere deutjche 
Barteien gehen wird, jo werden wir uns vermutlich der 
Stimmenabgabe enthalten. 

Doch das ijt noch nicht alles. 
Wir willen, daß der fünftige Neichstag über Die 

fünftigen Handelsvertrage und auch 
Agrarihugzölle enticheiden wird. 

Jn Deutjchland wird der Kampf unter der Parole 
geführt werden: für oder gegen Die Sozial 
demofratie, für oder gegen die Zölle. 

Für uns ift die Sache flar und wir erklären uns 

über Die | 

Was uns anbetrifjt, jo bejtehen darüber feineriei | denn nur ein 
Zweifel, daß auch wir gegen die Sozialdemokraten uns | 

— 14 — 

verarmter Bauer und 
Arbeiter geben ein guteś Aqitationsfeld ab. 

Daher fónnen unjere Adbgeordneten 
in der Angelegenheit der Schußzölle das Bitnglein an 
der Wage bilden und fich für Dieje oder jene Seite 

| entjchetden. 
Wir wijjen, daj in unjerer Fraktion die „Soli: 

dDarität” verpflichtet, b. b. Die Minoritat 
|mug jo ftimmen, wie es die Majoritat 

gegen die Sozialdemofratie, aber fiir die Agrar: | 
iqugzólle. 

Dieje Parolen miijjen wir jchon heute bejejtigen, 
jie uns gut merfen, und das deśwegen, weil Die National 
demofraten in Sachen der Zölle eine direfte Erklärung 
ihrerjeit3 vermeiden. Jm Gegenteil — jie gehen einer 
Bejprechung diejer Angelegenheit vorjichtig aus dem 
Wege und wollen jedenfalls nicht, dak dieje Sache in 
den Vordergrund gejchoben wird. 

Diejes Gebaren gibt nla zu dem BWerdacht, 
daj die Nationaldemofraten willens find, der toten 
Doftrin unjere vitalften wirtjchaftlichen Gnterejjen zu 

opfern 
Diejes darf nicht zugegeben werden. Aus den 

zahlreichen Briefen, die wir in Diejer Angelegenheit 
veröffentlicht haben, hat man jich überzeugen fonnen, 
dag die ganze Bolfsgejamtbeit für die Zölle ijt. Wir 
brachten Briefe von Landleuten, Hauslern, Tagelöhnern 
und Dominialarbeitern — fie alle erklärten jich für Die 

Zölle. 
Aus anderen Rreijen erhielten wir fein Wort des 

Protejtes, wir nehmen deshalb an, daj auch fie mit 

den vorherigen Ausführungen einverjtanden jind. 

Wijo die Bolfsgejamtheit ift für 

Die Agrarzölle. 

Daher fünnen wir offen die Lojung ausgeben, daß 

wir nur jolhe Abgeordneten wählen 

dürfen, welhe jich als Anhänger der 

Mgrarjhukzólle, Diejeś Ermerb3- 

,weiges, von welhem uniere ganze 

S$riftenz abhängt, erweijen. 
3 verjteht fich eigentlich von jelbft, daj der Ab- 

geordnete außer der Bujage, für die Agrarzöfle zu jtinimen 

auch noch diejenigen Eigenjchaften beiigen muß, die wit 

im allgemeinen bon unjeren Abgeordneten verlangen. 

Wir wiirden nicht jolchen Nachdrud auf die Meinung 

unjerer Abgeordneten in diejer wirtichaftlichen Frage 

legen, wenn uns nicht dazu folgende Urjachen zwängen: | 

Rermutlich kommen in den deutichen Reichstag 

eine große Anzahl jozialdemofratijher 

Abgeordneten, welche Zollgegner find. Muer- 

dem werden die Nationalliberalen um 

Xreijinnigen fich verftärfen, die Nonjer- 

pativen einige Gibe verlieren. 

in Dienjten der Grogindujtie und des Gropfapitals, 

welches ich vorwiegend in jitdijcher Hand befindet. 

Dieje Parteien werden bejtrebt jein, die grójzten 

Borteile für den Großhandel und die Sapitalijten zu 

Unqunjten der Landwirtichaft zu erringen. 

Daher werden jie für Schußzölle 

für die Großinduitrie ftimmen und 

beftrebt jein, die Agrarzölle herab- 
zujegen oder gang zu bejeitigen. 

Die Sozialdemokraten find bereit, fie teilweije zu 

unterjtiigen, um die Landwirtichaft ärmer zu machen, 

bejchlojjen hat. 

Diejen Grundjaß halten mir für gerecht. 

Werden aljo in der polnischen Neichstagsfraftion 

Nativnaldemofraten jigen, die nach Der 

Parteidottrin Schußzollgegner find, jo fann es leicht 

gejchehen, Daf unjere graftion jid gegen 

Die AMUgrarjhugzólle erflären wird. 

Daher ijt eś für uns wichtiq zu wijjen, was unjere 
zufünftigen Abgeordneten über Die Y(grarzólle denken. 

63 ift ung ferner befannt, daß viele Abgeordnete ihr 

Mandate niederlegen wollen — wie 3. B. die Abgeord- 

neten: Gzarlinsfi, Napieralsfi, Gas 

| Jaworśfi, Korfanty, Kulersfi,Trzinsfi 

und mehrere Geiftlichen aus Oberjchleiten. 

Unter den Ausicheidenden befinden jich Freunde 
wie Gegner der Zölle. 

63 werden aljo in den Neichstag mehrere neue 

| Abgeordneten einziehen — unjere Pflicht ijt es, noch vor 

ihrer Wahl zu jondieren, was jie über die Schußzölle 

Denten. 

Die Sache ift zu wichtig, als daß man über jie nicht 

offen sprechen jolite, und Daf wir nicht jagen jollten, 

| dag wirnurjolhe Abgeordneten wählen 

werden, Die uns berjprehen werden, 

für die Agrarihußzölle einzutreten. 

Die Angelegenheit ift zu wichtig, als daß wir in ihr 

nicht mit aller Entjchiedenheit auftreten jollten. 

emt m nu 

Mus Nr. 30 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. Februar 1911: 

In der neuejten Nummer des Przeglond Wielfo 

| polsfi beriihrte man Die Kandidatur des päpitlichen 

Wammerherrn Stefan Gegielsfi anitelle des 

veritorbenen Pralaten Jazdzewsłi. — Der im Przeqlono 

Wielfopolsfi mit , Cry“ unterzeichnete Artikel führt 

aus, dafz die polnijehe Frattion jowoh! des Land- als auch 

des ReichStags Feine Abgeordneten mehr habe, Der 

soviel Fühlung mit anderen deutjchen Parteien und auch 

perjönliche Sympatbien bejäße, wie Dies beim vet 

ftorbenen Prilaten Jazdzewsfi der Fall getwejen jet. 

Der Artifelichreiber jehligt aljo vor, Die beiden 

routinierten früheren Parlamentarier st o m ierowśfi 

und Gegielsfi zu wählen und hegt die Hoffnung, 

| dak die beiden vorgeichlagenen Herren auch die Wahl 

| nach Klärung der Sachlage wohl annehmen würden. — 

Die Freifinnigen und Nationalliberalen jtehen | Andeifen — fährt der Dyiennif Poznansfi fort 

— erflart Herr Cegielsfi durch unjere Vermittlung, 

dah er dem Autor des Artikels im Przeglond und allen 

denen, die ihn zum fandidieren aufmuntern, zwa 

jehr dankbar fei, dak er jedoch infolge Krankheit und 

Beitmangel die Kandidatur gegenwärtig nicht annehmen 

fünne. 



Aus Jtr.3 des Kupiec (Pofen) 

vom 1. Februar 1911: 

„Unter der Spigmarte 

„Über Abgeordnete aus Kaufmanns- und 
Snönftriellenkreijen“ 

Ichreibt der „stupiec” folgendes: 
_ Ein Abgeordneter muj in den gejeßgebenden 
Kammern Die Interefjen der ganzen Gejamtheit ver: 
teidigen, ein Abgeordneter aus dem Kaujmannsjtande 
fann demnach nicht ausschließlich die Interejfen Der 
Kaufleute wahren. Dod) manche wichtigen Gründe 
Iprechen dafür, daß unter unjeren Whgeord- 
neten wenigjtens ein Kaufmann wäre 
m Reichstage wird dod) über Sachen aus dem Gebiete 
des Handels und der Jndujtrie gejprochen, man be: 
Jebliejt Dafelbjt Gejege, welche den Handel und die 
sndujtrie betreffen. G8 ift daher in der polnij hen 
draftion ein Fachmann erforderlich, der auf Grund 
eigener Erfahrung und Berufsfenntnis unjere wirtjchajt= 
lichen Bedürfniffe genau fennen würde und wühte, 
welchen Einfluß die betreffenden Gejege bejonders auf 
unjere Sabrifen und Berhältnifje im 
Handel ausüben fünnen Ein Nichtfachmann 
hat nicht immer die nötigen Informationen bei der 
Hand. Außerdem würde die Wahl eines Ab: 
geordneten aus dem Kaufmannsftande 
unter unjeren Kaufleuten vielleicht das Interejje für 
Öffentliche Angelegenheiten mecten, für die viele Gleich: 
gültigfeit zeigen. Deshalb empfiehlt es fich, beigeiten 
Die Agitation für die Wahl eines Kauf 
mannś oder Handwerfers in den Reichs 
tag vorzubereiten. 

ne 

Aus Nr. 28 des Orędownik (Bojen) 

vom 4. Februar 1911: 

G ampfeslojfungen. 

„  Mmnjere Lejer wijjen wohl, welchen Standpunft wir 
in Sachen der Agrarzölle einnehmen, der Zölle, welche 
am meisten zum Vorteil der Großgrundbejiger hinaus- 
laufen, weniger jchon zum Worteil der’ Sleinbauern 
und am wenigjten zum Mugen der Arbeiter und der 
Ntädtifchen Bürger. Unjeren Standpunft haben wir 
mehrfach gefennzeichnet; wir erinnern nur an das, was 
wir anläßlich des Briefe eines früheren Demokraten, 
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deg Herrn v. Chlapowsfi-Bonikowo, gejchrieben haben, | 
der als eriter in der „Gazeta Polsfa” die Agrarzölle | 

| zu leiten, ich fände in der Parochie wohl unberufene zur Kampfeslojung aufgeworfen wijjen wollte. Unjeren 
Standpunkt fennt einzig der „Wielfopolanin” nicht, 
was aus dem in der legten Nummer diejes fonjerva- 
tiven Blattes enthaltenen Artifel hervorgeht. 

|. Der Artifel des „Wielfopolanin“ ijt in der Hin- 
ficht charafterijtijch, als in ifm ihr wahres Antlig die 
„unparteiische” Partei gezeigt hat, deren Generaljefretär 
der Redakteur des ,,Wielfopolanin” ift. Man erfieht 
aus diefem Artifel, daß der Nationalbund jchon über 
Die Angelegenheit der Agrarzölle jowie über die fünftige 
Neichstagswahl nachgedacht hat. Man erfieht ferner aus 
Diejem Artikel, daß der Nationalbund die Agrarzölle 
alg Kampfeslofung gegen die Nationaldemofraten vers 
wenden will, ohne jih darum zu kümmern, daß Die 
Nationaldemofraten entjprechend ihren nationalen Grund- 
lagen, die für fie jtet3 maßgebend find, auch in Diejer 
peinlichen Frage einen mittleren, mit dem nationalen 
raj fic) vereinbarenden Standpunft eingenommen 
aben. 

Htehende Nationalbund macht aus den Agrarzöllen eine 
Maulangelegenheit. Er jagt offen, daß man nur jolche 

Der , Wielfopolanin” indes oder der hinter ihm | 

| 
| 
| 

| 
| 

Abgeordnete wählen werde, welche verjprechen würden, 
fich für die landwirtfchaftlichen Schuggille zu erklären. 

Der „Wielfopolanin” wirft alfo Kampfeslojungen 
auf. E3 muß fejtgejtellt werden, daß diefes Blatt 
oder die hinter ihm ftehenden Leute während de3 fünf: 
tigen Wahlfampfes, der im Herbjt unjer wartet, durch- 
aus die jchärfiten Konflikte Hervorzurufen willens find. 
Die erfte Lofung zum Kampfe gab der „Fortichrittliche 
Edelmann” aus Bonifowo, und in dasjelbe Horn jtößt 
jeit Diefer Zeit mit aller Gewalt das täglich erjcheinende 
Drgan des Nationalbundes. Mögen jid die Herren 
recht bald die Folgen ihres Vorgehens überlegen. 
Nach der Wahl wird e3 heißen, fie feten die janft< 
miitigjten Schäflein, Unfrieden hätten einzig die Nattonal- 
demofraten gejdt. Ihr Herren, überlegt euch Die 
Sentenz: Wer Wind fat, der erntet Sturm! 

Aus Nr, 30 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. Februar 1911: 

Brief an die Redaftion. 

Die geehrte Nedaktion bitte ich ergebenjt um 
Veröffentlichung folgenden Aufruf: 

Angefichts der immer mehr wachjenden Bedürfnifje 
für öffentliche Zwede ijt es eine unangenehme und 
wenig verlocende Sache an die barmherzigen Herzen 
zu pochen, denn jo mancher wäre bereit zu antworten: 
„Dort ift feine Hilfe nötig, fie werden fich jelbit 
helfen.“ 

Doch der mit den örtlichen Verhältnifjen ver: 
traute nicht voreingenommene Kritifer müßte in vielen 
Fällen jeine perjónlichen Anfichten berichtigen, wenn 
er darauf acht gäbe, was in Wirflichfeit extjtiert. 

Solche Ausnahme kommt in meiner Parochie 
vor! Sch habe viele Arbeiter, doch feine Hilfsmittel 
zur Errichtung eines Haujes, in welchem Arbeitervers 
jammlungen, ohne der Gejundheit und Moralität der 
Arbeiter Abbruch zu tun, ftattfinden fónnten. „Ju der 
Parodie befindet fich nur ein größere® Gut in pol- 
nijcher Hand, alles andere gehört Fremden. Die 
hiefigen Bauern, Handwerker und Arbeiter intereffieren 
fic) für die Angelegenheit des Haufes, das auch not= 
wendig ift für die den Vorbereitungsunterricht für Die 
bl. Saframente befuchenden Kinder, wenig oder gar- 
nicht. Sm benachbarten Kazmierz wurde das fatholijde 
Haus, danf der Opferwilligfeit der zahlreichen Guts- 
bejiger und bemittelten Parochianen, in furzer Zeit 
fertiggeftellt. Würde ich mich verjucht fühlen, Die 
Verwirklichung einer ähnlichen Stiftung in die Wege 

Anhänger der faum. aber opferfreudige 
Gönner. 

In diefem äußerften Falle wende ich mich an das 
breitere und vermögendere Publifum mit der er= 
gebenjten und herzlichiten Bitte um Beiträge für den 
Bau des fatholijden Haufes in Cerefwica bei ARöhr- 
feld. Gott gum Lohn auch für die tleinfte Gabe! 

Geijtlicher Snowacki. 

1 Dever”, 

Aus Nr. 27 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 2. Februar 1911: 

Subiläumsverjammlung des Vereins der 
landwirtjchaftlichen Veamten. 

Die Verfammlung eröffnete im Bagarjaale der 
Borjigenbe des Auffichtsrats, Herr Stanislaus 
Milewsfi aus Kijewo, und bemerkte, daß mit dem 
laufenden Jahre der Verein der lanbwirtjchaftlichen 



Beamten für das Großherzogtum Pojfen 50 Sabre 

feiner Arbeit hinter fich habe. Diejes Subilóum treffe 

mit dem 5Ojährigen Jubiläum des landwirtjchajtlichen 

Bentralverein3 zujammen. Redner bejchrieb den Ber: 

lauf der 5Ojährigen Tätigkeit des Vereins. Der Bericht 

über diefe Arbeit findet in dem Jubiläumsbüchlein des 

Yandwirtichaftlichen Zentralvereins Aufnahme. 

Aus dem Verein find durch Tod auśgejchieden : 

die Ehrenmitglieder: Dr. Starzynsti aus Splawie, 

Johann Dr. bon Mielzynsfi aus Chudopfie, St. Mtale 

jgewsfi aus Odrowons, Trompegynsfi aus Jattorowo, 

Straydlewsti aus Zbrudzewo, ojej Jaraczewsfi aus 

Pojen. Bon den ordentlichen Mitgliedern find ges 

ftorben: Felix Sforajzewsti aus Miloslam, Johann 

Radomsti aus Neuftadt bei Pinne, Urbanowicz aus 

Dftrowo, Zurfowsti und Krauje aus Pojen. Drei von 

den Berftorbenen nahmen tätigen Anteil im der Dr: 

ganijation des Vereins, nämlich Sfrgydlewsti und 

Jaraczewśfi, welche lange Jahre hindurch im Aujfidhts- 

rate jagen — und Radomsfi, der bis zu jeinem Tode 

die Gejchäfte des Vereins im Streije Steutomijchel 

führte. An diefen Männern verlor der Verein eifrige 

Arbeiter und Mitglieder. Ehre ihrem Andenken! 
Die Verjammlung ehrte das Andenken der Ber: 

ftorbenen durch Erheben von den Plagen. An den 

alljährlich ftattgefundenen Vorträgen in Pojen nahmen 

die Vereinsmitglieder immer fehr zahlveich teil. — 

Die Luft Hierzu wächit immer mehr. Daher bejteht 

die begründete Hoffnung, daß im Laufe der Zeit die 

Arbeitgeber mit fachmónnijch ausgebildeten Material 

verjorgt werden fönnen. 
Aus dem Auffichtsrat ijt Ladislaus Glowacki 

ausgejchieden, er ijt emeritiert worden. An jeine Stelle 

it M. Krgyminsti, Direktor der Güter Lubajch im 

Kreife Czarnifau, fooptiert worden. 
Bum Schriftführer berief man ofe Winiewicz 

aus PBojen. 
Die Tagesordnung ift angenommen worden. 

Nach Prüfung der Delegiertenmandate wurde 

das Leste Sigungsprotofoll verlejen. Diefes wurde 

angenommen. 
Den Tätigfeitsbericht des Vereins im verflojjenen 

Jahre erjtattete Nedakteur Brownsford. 
entwickelt fic) regelrecht und gewinnt immer mehr Die 

Bumeigung der intereffierten reife. Sm (aufenden 

Jahre find dem Verein wiederum 28 Beamte beige= | 

treten. Die junge Generation fcheint zu fühlen, daf 

ihr eine Vereinigung notwendig it, und wie jeder Stand, 

jo werden auch die vereinigten landwirtjchaftlichen Bez 

amten leichter vorwärt3 fommen, als die Einjpänner. | 
(Brabo.) 

Den Kafjenbericht erjtattete der Borjigende, Herr | 

Milewsti. 
Das Kafienbuch des Hauptvorftands zeigt beim 

Abschluß der Bücher für 1910 folgenden Stand der 

Hauptfafje: 
Cinnahmen. 

I. Der Ńejt aus dem Jabre 
13 024,89 M. 

. Beiträge. Von den Kreisdireftionen find 3 686,31 M. 

in die Kaffe geflofien. 
ginjen: 4095,10 Wt. 

. Banfen: Aus dem Depojitenbuch Hob man für 

laufende Ausgaben 3290 We. ab. 
V. Beamtenheim: 

a) Binjen vom Spezialfonds 205,20 M., 

b) für erhaltene Stellen zahlten die Mitglieder 

für das „Beamtenheim“ 100 Mi. ein, 

1909 beträgt 

c) dem Beamtenheim haben verjchiedene Delegierte | 

ihre Diäten in Höhe von 58 MŁ überwiejen. | 

VI. Außergewöhnliche: 3 

foften fammelte man von den Herren Gutsbe- 

Der Verein | 

Bur Dedung der Vortrags: | 
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figern 70 DQ. ein. 
24 529,50 M. 

Ausgaben. 
I. Die im Jahre 1910 ausgezahlten Nuhegehälter 

betragen 3 477,84 Me. 
Unterftiigungen: Man zahlte 2 
140,25 Wt. aus. 

Die Gejamteinnahme betrug 

ME Mitgliedern 

II. Verwaltung: 164581 M. 
IV. Banfen: In der Verbandsbanf der Erwerbs: 

genofjenjchaften find 4595,10 WŁ hinterlegt 

worden. 
V. Beamtenheim: 363,20 M. 

Gejamtausgabe: 1022220 M. — Auf das 

Jahr 1911 gehen über 14307,30 M. =24629,50 Mt. 

Einnahmen: 24529,50 WL. 
Ausgaben: 10222,20 We. 

Auf das Jahr 1911 gehen über 14307,50 M. 
Vereinsvermögen: 

1) Reft vom Jahre 1910 14307,30 M,, 

2) Pfanbdbriefe 13 680— DL, 

3) Pfanbbriefe......... 69 962,40 WM, 

4) Beamtenheimfonds ... 4695,61 M. 

Bujammen: 102 645,31 M. 

Herr Krzyminsfi aus Lubajch jah die Kafjen- 

bücher durch und stellte ihre Übereinftimmung mit dem 

Stande der Kaffe feit. i 

Die Berjammlung erteilt dem Schagmeljter Ent 

| lajtung. 
Der Berjammlungaleiter jehligt vor, in den Aufe 

fichtsrat auch den Schriftführer des Vereins, Herrn 

| Jojef Winiewicz, zu wählen. 
Mit Nückicht auf Weitpreußen jehligt der Bor 

| fitende Milewsti vor, auch Herrn Prendzynsfi aus 

| Sfarpy in den Auffichtsrat zu wählen. 

| Das Wahlrefultat war folgendes: 

| 
Sn den Hauptvorjtand find gewählt worden: 

An Stelle des Herm Magowsti aus Lipnica, Herr 

Giefielsfi aus Gogdzichowo; in den Auflichtsrat an 

Stelle des Herrm Stefan Piekuck Herr x. Prendzynsfi 

aus Sfarpy (Weftpreugen) und an Stelle des Herr 

A. Krzyminsfi aus Xubajh Herr T. Logynsti aus 

Lipowiec; Herrn Zojej Winiewiez aus Pojen wählte 

| man in den $auptvorjtanb. Sonit blieb die alte Zus 

jammenjegung des Vorjtands und des Auffichtsratd 

bejtehen. 
Der folgende Punkt der Tagesordnung betraf 

Annahme neuer Sabungen. 
Rechtsanwalt Dr. Kolfzewsti aus Pojen beleuchtete 

die Sagungen vom rechtlichen Standpunkte aus. Kunz 

mehr erfolgte über Diejen Gegenitand eine lebhafte 

Diskuffion. Die Statuten werden nunmehr auf Bore ' 

| fchlag des Hauptvorjtandes ohne Anderungen ange: 

nommen. 
Mit den üblichen Danfesworten an den Haupt- 

vorstand und Auffichtsrat und auch an Herrn Dr. 

Kolizewsti chloß der Borfigende Milewsti die Merz 

jammlung. Auch biejem wurde für die Leitung der 

Verjammlung Dank auśgejprochen. 

Aus Nr. 29 des Dziennik Poznański (Pofen) 

von 5. Februar 1911: 

Urteil des VBürgergerichts in Sachen des Ab- 

geordneten Dr. Siegmund v. Dziembowśfi 

gegen den Redafteur des Dziennif Posnanski. 

Verhandelt Pofen, den 2. Februar 1911. 

Jm Dziennit Poznanśfi find in der Reijener Sache 

Artikel erjchienen, Durch welche fich der Abgeordnete 



= AGE 

Herr Dr. v. Dziembowsti verlegt fühlte. Infolgedeffen Geriichtweije verlautete, daß noch andere Agnaten 
Ihlug er die Einberufung eines Biirgergerichta vor | fid) mit der Abficht trügen, ihre Rechte geltend zu 
gwedś Unterjuchung feiner Beteiligung an der Sache. 
Der Redakteur des Dziennit Pognansti, Herr Rafimir 
Pufffe, war mit diefem Worfchlage einveritanden. Auf 
dieje Weile fam ein Bürgergericht zuftande, welchem 
von jeiten des Herrn Dr. b. Dziembowsti die Herren 
Boleslaw v. Brobnicfi, Ludwig dv. Mycielsfi und Adam 
Napieralsti, vom feiten des Dziennit Poznansfi Die 
Herren Wladislaus „Jerzytiewicz, Prof. Dr. Stanislaus 
Starwowsti und Stanislaus v. Loncfi angehörten. 

_ Obige Herren wählten al Oberjchiedsrichter Herrn 
Gujtab v. Niajzewsti. 

Das Biirqergericht hat bie Sache in den Sibungen 
Dom 26. und 28. Januar, 1. und 2. Februar unterjucht. 

Das Biirgergericht hat vor allem mit Nückjicht 
darauf, daß die Neifener Sache die ganze Volfsge- 
Meinjchajt in hohem Grade iuterejjiert und bis heute 
den Gegenftand verjchiedener Kommentare bildet, be- 
Ihlofjen, fich nicht ausschließlich auf die in den Artikeln 
des Dziennif erhobenen Vorwürfe zu bejchränfen, 
londern diefe Sache, die nur auf diefe Weife gehörig 
aufgeklärt werden fann, im allgemeinen zu unterjuchen. 

Das Bürgergericht Hat nach Wernejmung von | 
5 Zeugen, Prüfung zahlreicher Dokumente und anderen 
Veweismaterials die ganze Sache in 5 Fragen gefaßt, 
auf die es, wie folgt, geantwortet hat: 

I. War e3 im Prinzip zuläffig, in Cachen von 
Reijen unter beftimmten Umftinden mit der Regierung | 

| Diejen Akt unwiderruflich zwar nicht die Agnaten, aber einen Vergleich abzufchließen ? 
Das Bürgergericht antwortet darauf einftimmig: | 

Wenn die Hoffnung aufgehört hatte, Neifen für die 
Agnaten zu erhalten, fo lief e8 den Grundfägen der 
nationalen Ethif nicht zuwiber, mit der Regierung 
einen Vergleich zu jchließen, jofern fich Hieraus für die 
Volfsgemeinjchaft ein mittelbarer oder unmittelbarer 

ugen ergab. 
II. Berechtigten die Umftände, unter denen Die 

Grafen Wobdzicti und Potocki mit der Regierung den 
Vergleich gejchlojjen Haben, zu der Annahme, daß Die 
Hoffnung, Neifen für die Agnaten zu erhalten, aufge- 
Hirt habe? 

„ Die Grundlage des Anrechis der Agnaten auf 
Reijen war nach dem Creftionsftatut neben Der adligen 
Geburt die Ausführung einer gewijjen Schenfung aus 
dem eigenen Vermögen zu Guniten des Reifener Ma: 
JoratS und die Mitteilung hiervon an den Majorats- 
berrn. Dieje beiden Bedingungen hat die Bialaer 
Linie der Fürften Suifowstt, der einzige heut übrig: 
gebliebene Zweig der Familie, nicht erfüllt. Es fommen 
jomit die Agnaten des fogenannten zweiten Rechts in 
Rechnung. 

_ Bon diefen Agnaten haben einzig Alerander Sem: 
bef und Graf Theodor Sulfowsti die Bedingungen 
erfüllt; Doch find fie finderlos gejtorben bzw. ihre 
Nachkommenjchaft in grader Linie ift erlofehen, da fich 
trog Aufrufs niemand gemeldet hat. 

Eine folche Schenkung hat auch Graf Thomas 
Potocti als Enfel der Schweiter des Stifters ausge- 
führt, nachdem er ein Alter von 24 Sahren erreicht 
hatte, und auf Grund deffen haben feine Nachtommen 
Anfprüche auf das Reijener Majorat erhoben. Der 
in biejer Sache angeftrengte Prozeß endete mit einer 
Niederlage für die Mager in allen Inftanzen. Die 
Gerichte haben ihre Anjprüche auf Grund Dejjen ab: 
gewiejen, weil nicht der Sohn, jondern erjt der Enfel 
die Schenkung ausgeführt hatte. Ein gleiches Urteil 
wurde in dem Neftitutionsprogeß fowie in dem Prozeß 
des minderjährigen Grafen Stanislaus Potocti gefällt, 
welche fic) jchon nach dem von den Grafen Wodzicki 
und Potock mit der preußifchen Regierung abgejchlojjenen 
Vergleich abgejpielt haben. 

machen; fie haben Dieje Abjicht jedoch nicht ausgeführt. 
Angefichts diefer Sachlage hat man die Meinung 

polnischer und deutjcher gelehrter Surijten und Hiftorifer 
bezüglich der Möglichkeit einer erfolgreichen Durch- 
führung des Prozefjes, fei e8 von jeiten der Agnaten 
oder der Sufzefjoren, eingeholt. 

Alle dieje Gelehrten hielten den Ausgang des 
$rożejjes für fehr zweifelhaft. Einer von ihnen, 
$Brofejjor an einer polnijchen Hochjchule, ein in der 
wijjenichaftlichen Welt befannter Hivilrechtslehrer, 
jchließt feine Anficht mit folgenden Worten: „Wenn 
irgendwo, jo wäre e8 in diefem Falle Pflicht der nach 
biejer Richtung Hin entjcheidenden Faktoren, nach der 
Erledigung der Sache auf dem Wege eines Vergleichs 
zu ftreben.” 

Während die Anrechte der Agnaten fich jo un= 
giinitig darftellten, waren die Anjprüche der preujijchen 
Negierung auf Reifen, die fich bisher einzig theoretijch 
auf den Artikel III des Majoratsitatut3 jtügten, durch 
den ©Wtajoratsferrn Fürjten Anton jelbit und durch 
feine Söhne bzw. durch deren Kurator gejtdrft worden. 
Denn durch die vor dem Oberlandesgericht in Pojen 
unterm 10. März 1892 abgegebene Befundung haben 
Fürft Anton und dejjen Söhne bzw. deren Kurator 
ausdrüclich das Wrovinzial-Schulfollegium als bez 
rechtigten Nachfolger der Cdufationstonunijjion des 
Königreichs Polen anerkannt, und fie haben durch 

fih und ihre Allodialjufzefjoren der preußifchen Re- 
gierung gegenüber gebunden. Der damalige Familien- 
ichluß, welcher einzig deshalb gefaßt wurde, um ein 
neues Darlehen für das Majorat zu ermöglichen, und 
welcher der Regierung für die Zufunft das Recht ein= 
räumte, in allen weiteren gamilienjchlüffen mitzumirfen, 
biejer Beichluß ijt rechtsgültig zuftande gekommen, 
namentlich auch nach Aufrufung aller Agnaten. Wet 
der obigen ©Darjtellung der tatjächlichen Vorgänge 
erflärt fich das Bürgergericht einverftanden, und e8 
fommt, gejtiigt auf Dieje Feftftellungen, mit fechs gegen 
eine Stimme zu der Überzeugung, daß Die gegebenen 
Umfjtände die Annahme rechtfertigen, dag die Hoffnung, 
Neifen für die Agnaten oder die Allodialjußzefforen 
zu erhalten, aufgehört habe. 

III. Hat der zwifchen den Grafen Wodzicki und Potocki 
und dem Fiskus unterm 10. Juli 1908 abgejchlojjene 
Vergleich Einzelperfonen oder die Bolfsgemein|chajt 
gefchadigt ? 

Das Bürgergericht jtellt einjtimmig fejt, daß nach 
der übereinitimmenden Anficht der von ihm gehörten 
Suriften die Agnaten Durch den Vergleich bom 
10. Juli 1908 ihrer Anrechte nicht beraubt worden 
find, denn einem jeden von ihnen jtand es, foweit er 
berechtigt war, fowofl vor alS auch nach dem Were 
gleich frei, jeine Rechte geltend zu machen, und fogar 
der zweite Teil des S 3 jenes Vergleichs, welcher Die 
Grafen Wodzicki und Potocki verpflichtete, nichts zu 
unternehmen, was bag Zuftandefommen des Familien- 
jchluffes erfchweren oder unmöglich machen oder Ddefjen 
rechtliches Bejtefen in Frage jtellen könnte, hat den 
übrigen Agnaten feinen Schaden zugefügt. 

Das allgemeine Interefje der Volfsgemeinjchaft 
bezog fich auf die Reijener Sache vom Gefichtspuntte 
einer Stiftung aus, die bis gum Tode des legten 
Majoratsherrn ungeteilt bleiben und ftets völlig zur 
Erziehung nationaler adliger junger Leute weltlichen 
Standes dienen follte, damit Dieje Erziehung dem 
Baterlande niigliche und geeignete Bürger heranbilde. 
Die mit jolchen Bedingungen verjehene Stiftung wurde 
durch den Familienihlug vom 2. September 1908 
aufgehoben, der zwar aus dem Vergleich vom 10. Juli 1908 



rejultierte, aber einzig durch den Majoratsherrn Anton, 
das Pofener Königliche Provinzialichulfollegium und 
den Kurator eventueller und unbekannter Agnaten ohne 
Beteiligung der Grafen Wobzicfi und Potocki bzw. 
ihrer rechtlichen Beiräte abgejchlofjen worden ijt. 

Das Bitrgergericht ftellt fejt, daß alle von ihm 
gehörten Nechtsfundigen diejen Yamilienjchlug vom 
2. September 1908 für ungültig aufnehmen, und zwar 
mit iidjicht darauf, daß der durch das allgemeine 
Fideitommißgefeß vorgejchriebenen Bedingung, Die 
Agnaten zur Anmeldung ihrer Rechte im Laufe der 
gejeglich vorgejchriebenen Zeit aufzufordern, nicht Genüge 
gefchehen ijt. Wenn das der Fall ijt, dann verjperrt 
der Familienfchluß den Agnaten nicht den Weg zum 
weiteren Geltendmachen ihrer Rechte. Eimer der ges 
hörten Nechtsfundigen hat gwar erklärt, der Familien- 
Ichluß vom 2. September 1908 habe den Agnaten die 
Sache injofern erjchwert, al er der Regierung eine 
Ausflucht mehr gebotenhabe. Dieje Ausflucht hat tat} achlich 
das Lifjaer Gericht in dem Prozefje des minderjährigen 
Grafen Stanislaus Potocki aufgegriffen. Die höheren 
gerichtlichen Inftanzen haben fich jedoch auf den Stand- 
punkt diefes Gerichts nicht geftellt, fondern fie haben 
die Klage unter Außerachtlaffung des Zamilienjchlufjes 
aus anderen Gründen abgewiejen. Das Bürgergericht 
jtellt fomit auf Grund obiger Tatjachen fejt, daß Die 
vorausfichtliche Ausflucht de facto von den Gerichts: 
höfen al8 maßgebend bisher gegen die Agnaten nicht 
in Anwendung gebracht worden ift. 

Das Biirgergericht hat fobann die Frage unter: 
fucht, welche Folgen es für die Volf3gemeinjchaft ge: 
habt Hätte, falls das Majorat nicht aufgeldft worden 
wäre, wenn aljo das Königliche Provinzialichulfollegium 
von Neifen Befig ergriffen hätte als Stiftung unter 
den oben aufgeführten, aus dem Majoratsitatut herz 
vorgehenden Bedingungen. 

Für das Bürgergericht unterliegt e3 feinem Zweifel, 
daß der Stifter, wenn er von der Erziehung Der 
adligen nationalen Jugend fprach, die polnijche Jugend, 
und daß er, wenn er von der Erziehung geeigneter 
Bürger für das Vaterland jprach, das polnijche Bater= 
land im Sinne hatte. Ob das Provinzialjchulfollegium, 
nachdem eż das Neifener Majorat in Herrichaft und 
Befig genommen, die polnische Jugend in Schulen und 
Konviften zu geeigneten Bürgern für das polnijche 
Vaterland erzogen hätte, daran zu gweijeln ijt das 
Bürgergericht gezwungen, umfomehr, als das Majorats- 
ftatut die Einrichtung aller nach Diejer Richtung Hin 
der Gdutationstommijfion obliegenden Pflichten dem 
Willen und der Gewalt der zu Diejer Zeit bejtehenden 
Stände des Freiftaats übertrug. Der Rechtsnachfolger 
diefer Stände ijt nach Anficht der einen der Pofener 
Provinziallandtag, nach Anficht anderer der preußijche 
Landtag. 

Das Bürgergericht ift der Meinung, daß weder 
vom Pojener Provinziallandtag, noch vom preußijchen 
Landtage zu erwarten ijt, daß fie als in diejer Hinficht 
entfcheidende Gewalten das Provinzialjchultollegium 
als Befiger des Majorat3 zwingen würden, Die Be: 
dingungen der Stiftung im Sinne des Stifters zu 
erfüllen. Darauf gejtiigt ift das Bitrgergericht der 
einmütigen Meinung, daß die Beibehaltung des Stif- 
tungacharafters des Majorats im Bejig des Provin= 
zialichulfollegiums unjerer Volfsgemeinjchaft die vom 
Stifter beabjichtigten Vorteile nicht bringen würde. 

In Anfnüpfung an diefen Punft unterjuchte man, 
ob der andere Boriwurf gerechtfertigt fei, daß die Auf: 
hebung des Majorats der Regierung die Befiedelung 
der Reijener Güter erleichtere. Das Bürgergericht 
antwortet darauf, dag durch den Familienjchluß die 
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Gefahr der Befiedelung nicht entjtanden ift, denn Die 
Regierung konnte das Majorat jogar in Form fleiner 
Pachtungen befiedeln, was die Anfiedelungsfommijjion 
jchon mehrfach getan hat, abgejehen davon, daß jedes, 
mit Hypothetenjchulden belajtete Majorat zur Sub- 
baftation geftellt und verfauft werden fann, jodaß dann 
nicht bas Landgut, fondern das aus dem Berfauf er 
zielte Kapital das Majorat bildet. 

Das VBürgergericht kommt einjtimmig zu Der 
Überzeugung, daj der von den Grafen Wodzicki und 
Potocki eingegangenen Vergleich vom 10. Juli 1908, 
jowie auch der Familienfchlug vom 2. September 1908 
weder Einzelperjonen, noch der Boltggemeinjchajt tat: 
jachlichen Schaden gebracht haben. 

IV. Welcher Art war die Beteiligung des Herrn 
Dr. v. Dziembowsfi in den Bemühungen um Reifen? 

Das Biirgergericht hatte Beweife in der Hand 
und jtellte die Tatjache einftimmig fejt, daß Herr von 
Dziembowsti nach dem verjpielten erjten Prozeß des 
Grafen Wladislaus Potocki und nach dem Tode des 
Fürften Alexander Sulfowsfi nad) dreifacher Richtung 
bin bejtrebt war, Neifen retten zu helfen: 

1. durch die Abficht, den Grafen Heinrich Potocki 
zu bewegen, einen Prozeß auf Anerkennung feiner 
Agnateneigenjchaft anzuftrengen. 

2. Wegen des jehr zweifelhaften Ausgangs diejes 
PBrozefjes überlegte er mit dem Grafen Wodsicti, ob 
nicht durch Adoption dejien Sohnes durch den Fürften 

Anton Sulfowsfi der Majoratscharafter Reijens für 
jo lange zu erhalten wäre, als der adoptierte Naz 
joratsherr am Leben fein oder feine männliche Nach: 
fommenjchaft exiftieren ‚würde, worauf das Neijener 
Majorat aufgelöft werden und in den ausichlieplichen 
Bejig der Regierung übergehen jollte. 

3. Er, Dgiembowsfi, nahm teil an der Bor: 
bereitung der gemeinjamen Aktion des Grafen Wobzicki 
und Heinrich Potocfi in Sachen des Wergleichź mit 
dem preufijchen Fiskus vom 10. Juli 1908. Bei dem 
formellen Abjchluß des Vergleich mit der Regierung 
war er jedoch nicht zugegen, was aus dem bezüglichen 
Aft hervorgeht. 

V. Sit die Teilnahme des Herrn Dr. vb. Diem: 
bowsfi an den oben fejtgejtellten Bemühungen um 
Reifen vom bürgerlichen Standpunkt aus zu ver- 
dammen ? 

Mit Nückjiht auf den unter Punft III diejes 
Urteils im Einzelnen bejprochenen Stand der Dinge 
hatte Herr Dr. b. Diiembowsfi feinen Anlaß, an den 
Beftrebungen um den Vergleich nicht teilzunehmen. 

Dazu hatten ihm die Grafen Wodzicht und Potocki 
die Meinungsäußerung dreier befannter Bürger des 
Großherzogtums Pofen vorgelegt, welche den Weg des 
Vergleichs unter bejtimmten Bedingungen empfehlen. 
Diefe Bedingungen find dem Biirgergericht befannt, 
und wenn fie innegehalten werden (das Bürgergericht 
hat dafür die ernjte jchriftliche Hujicherung) dann 

werden fie der Volfsgemeinjchaft tatjächlichen Vorteil 
bringen. 

In Erwägung des in dem vorliegenden Wet Gee 
jagten, kommt das Biirgergericht zu der Überzeugung, 
bag Herr Dr. v. Dziembowsti durch feine Beteiligung 
an der Reijener Sache die Pflichten eines polnijchen 
Bürgers nicht verlegt hat. Diefer Beichlug ijt ein 
einmütiger. / 

Eines der Mitglider gibt jedoch Nachitehendes zu 
Protofoll: „Zd halte e8 für cine Nachläffigfeit des 

Heren Dr. d. Dziembowsti, dag er vor Abichluß Des 

Vergleichs mit den Agnaten, welche einen Prozeß gu 
führen beabfichtigten, bezw. mit deren Wertreter fich 
nicht verftändigt hat.“ Alle übrigen Mitglieder des 



Gerichts ftellen dem gegeniiber feit, daf; fie die Bee 
rehtigung diejes Vorwurfs nicht anertennen. 

D. 0. u. 
v. Jiajzewsfi. W. Jerzyfiewicz. 4. v. Miycielsfi. 

Prof. Dr. Karwowsti. Adam Napieralsfi. 
Bol. v. Brodnicti. Stanislaus v. Loncki. 

Dbigen Spruch fritijiert der Kurjer Poznański 
in der Nr. 29 v. 5. Februar wie folgt: 

Will man von der Bedeutung des obigen Urteils 
die rechte Borjtellung haben, jo muj man daran denten, | 
Day das Bürgergericht, dag e3 gefällt fat, zujtande | 
gekommen ijt auf Grund einer privaten Berabredung | 
gwijchen dem Abg. v. Dziembowsti und dem Redakteur | 
des Dziennit Boznansfi, Herrn Pujjfe. Im Gerichts | 
boje jagen zweijellog jehr angejehene Leute, Bürger, | 
binfichtlich ihrer Charatterreinhett man feinen Zweifel | 
haben fann. Aber fie find nicht Mitglieder des Ge: 
TehtShofs geworden als Vertreter der Volfsgemeinjchaft | 
infolge Wahl durch diefe oder jene gejelljchaftliche | 
Drganifation,jondern als Vertreter der beiden interejfierten 
Seiten. Sie gehören auch mehr oder weniger derjelben 
politijchen Richtung an, welcher die beiden jtreitenden 
Seiten fic) zurechnen. 

Ein jolches Gericht fann auf feinen Fall als der 
objektive Ausdruck der öffentlichen Meinung gelten, 
und gegenüber dem Urteil eines jolchen Gerichts hat | 
jeder, dem fich irgend welche Zweifel aufdrängen, nicht 
nur das Necht, jondern auch die Pflicht, feine Kritik 
su äußern. — Das muß umjomefr hervorgehoben | 
werden, als der Gerichtshof fic) nicht darauf bejchränfte, | 
die Billigkeit oder Unbilligfeit der vom Dziennit 
Poznanzfi gegen Herrn v. Dziembowsfi erhobenen Bor: 
twürfe zu entjcheiden, jondern fich in ein Meritum Der 
ganzen Reijener Sache eingelajjen Hat und in deren 
wichtigften Punkten zu gewijjen Schlüffen gelangt ift, 
welche die Allgemeinheit der WBolf3gemeinschaft im 
bóchjten Grade angeht. 
Sn dem ganzen Urteil muß dem unpartelijchen 
Xejer jofort auffallen, und gwar, daj der Gerichtshof 
Neh fajt auśsjchlieglich an die rein tatjacdhliche, 
äußere Seite des Handelns der intereflierten Per: 
\önlichfeiten Halt und garnicht auf dag moralijche 
Wejen der Sache eingeht. Der Gerichtshof jtellt fich 
ausschließlich auf den Standpunkt, ob der oder ein 
anderer Schritt der Volfsgemeinjchaft oder Einzelperjonen 
irgendwelchen tatjächlichen Schaden brachte, und von | 
Diejem Gefichtspuntt aus fällt er jeine Entjcheidung. 
Unjres Erachtens reicht diejer rein utilitarijche Stand: 
punft nicht Hin. Darüber hinaus gibt es höhere 
moralijche Gebote, die im Empfinden unjerer Bolfs- 
gemeinjchaft jehr begründet find und gegen die man 
lich nicht vergehen darf, ohne Rückicht darauf, ob das 
der Allgemeinheit irgendwelchen materiellen Schaden 
(Denn von einem jolchen jpricht das Urteil nur) bringen 
fonnte oder nicht. 

Von Diejem Gefichtspunft aus miijjen wir gleich 
bei dem erjten Puntte des Urteils einen Vorbehalt 
machen. Auf die Frage, ob es zulijjig gewejen fet, 
fic) mit der Negierung in einen Vergleich einzulajjen, 
antwortet der Gerichtshof: 

„Wenn die Hoffnung aufgehört hatte, Reijen für 
die Agnaten zu erhalten, jo lief e8 den Grundjägen 
der nationalen Ethik nicht zuwider, mit der Regierung 
einen Vergleich abzuichliegen, jofern daraus für Die 
Bolfsgemeinfchajt ein mittel- oder unmittelbarer Nuten 
erwuchs.“ 

„. Bweijellos war ein Vergleich zuläjfig, es handelt | 
fich aber darum, auf welche Weije, unter welchen Be- | 
dingungen. Da, wo die preugijche Negierung in 
Nechnung kommt, fann man von der prinzipiellen Zu: 
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| ftimmung zu Vergleichen überhaupt nicht bie Frage 
trennen, ob Die Form der Verhandlung und die auf- 
gejtellten Bedingungen jich mit umjeren Auffafjungen 
betreffend Die nationale Würde und die bürgerlichen 
Pflichten vertragen. Die Antwort deg Gerichtshofs 
jagt davon nichts, und darum hat fie in diejem 
allgemein gehaltenen Wortlaut feine Bedeutung. 

Bei dem zweiten Punkte handelt es jich um Die 
rein jurtjtijche Frage, ob Die Umstände, unter denen 
die Grafen Wodzicti und Potocfi mit der Regierung 
den Vergleich jchlojjen, gu der Annahme berechtigten, 
Dak Die Hoffnung, Reifen den Agnaten zu erhalten, 
aufgehört habe. Ob auf dieje Frage ein Gerichtshof, 
in welchem nicht ein einziger Jurtjt jaj, in bejrie- 
Digender Weije antworten fonnte, Das ijt eine große 
Stage. Daß nach Diejer Nichtung hin alle Zweifel 
auch vor dem Gerichtshofe nicht zeritveut worden find, 
davon zeugt die Äußerung eines der Richter, Die 
gegen das Votum der Mehrheit abgegeben wurde, daf 
die Umstände zu der Annahme berechtigten, die Hoffnung, 
Reijfen für die Mgnaten oder die Allodialerben zu 
erhalten, habe aufgehört. In dem Bafjus betreffend 
Diejen Punkt jagt der Gerichtshof, e8 jeien Gerüchte 
im Umlauf gewejen, wonach noch andre Agnaten fich 
mit der Abficht trugen, ihre Nechte geltend zu machen. 
Nach unfern Informationen waren das nicht nur 
Gerüchte. Der Abg. v. Dziembowsłi hat aus dem 
Munde deg Vertreter$ derjenigen Agnaten jelbjt, Die 
ihre Rechte nach geltend machen wollten, erfahren, daj 
jolche Schritte würden getan werden. Ju welchem 
Lichte stellt ficj angefichts Dejjen die Tatjache dar, 
daß Herr vb. Djiembowsfi an der vorbereitenden Aktion 
für den Vergleich teilgenommen Hat, in welchem Die 
Herren Wobzicfi und Botocki fich verpflichteten, nichts 
zu unternehmen, was das Huftandefommen des das 
Majorats auflöjenden Familienfehujjes erjchweren oder 
Dejjen rechtlicheś Beftehen in Frage ftellen würde. 

Bwar ijt der Gerichtshof in Punkt 3 des Urteils 
zu dem Schluß gefonmen, daß der von den Grafen 
Wodzicfi und Yotocki abgejchlojjene Vergleich Einzel 
perjonen und Die Wolfsgemeinichajt nicht gefchäpdigt 
babe. Aber gerade Hier tritt der einjeitige Standpunkt 
des Gerichts am meijten zutage. Das Gericht jpiirt 
einzig den tatfächlichen Folgen irgendeines Schrittes 
nach und jieht von der moralischen Würdigung Der 
gegebenen Handlung als folcher ganz ab. Gelbjt an= 
genommen, Daj der Vergleich der Herren Wodzicki u. Potocti 
mit der Negierung in der Praxis den Verlauf der Sache 
in nichts änderte, jo wird unjeres Erachtens Dejjen 
ungeachtet, Die Unfittlichfeit eines solchen Sich: 

verpflichtens zu Gunjten der Regierung und zu Une 
gunften des Nejtes der Agnaten bejtehen bleiben, und 
von diefem Borwurf vermag nichts im Der Welt Dieje 
Herren zu reinigen. 

Die unmittelbare Folge der mit der Regierung 
abgejchlojjenen Vergleich war der Familienjchluj vom 
10. Juli 1908, durch den das Wtajorat Reijen auf: 
geldjt wurde. Die Fejtfiellung des Gerichts, dah 
Diejer Beichluß ohne die Beteiligung der Grafen 
Wodzick und Potocki bzw. ihrer gejeglichen Beiräte 
gefaßt worden fei, ijt bedeutungslos. Die Werante 
wortung für diejen Beichluß tragen alle Die, welche 
bei der Abmachung mit der Regierung mitgewirft 
haben. 

Der Gerichtshof jucht darzutun, dag die Auflöjung 
des Majorats der Volfsgemeinjchaft nicht zum Schaden 
gereicht habe, da die Negierung, jelbjt wenn fie Reifen 
als Majorat nicht bejiedeln fonnte, es in fleine 
Pachtungen aufgeteilt haben würde. Das ijt nur eine 
Vermutung, und zwar eine ausjchließlich zu Gunften 

| von Dziembowsfi und Konjorten vorgefaßte Vermutung. 
Ob die Regicrung in der Tat die jchwerfällige Form 



fleiner Bachtungen hätte Durchführen fónnen, ijt zum 
mindeften zweifelhaft. Unferes Crachtens ijt die Bes 

fiedelung in jedem Falle bedeutend ungiinitiger und 

qefihrlicher für unjere VBolfsgemeinjchait, und darum 

fómien wir uns durchaus nicht Damit einverftanden 

erklären, daß die Abmachung mit der Regierung in 

Sachen Neijen der Bolksgemeinjchaft einen tatjächlichen 
Schaden nicht zugefügt habe. 

Für heut laffen wir eg bei diejen fritijchen Aus 

lajjungen bewenden. liber den legten Punkt, Herrn 

v. Dziembowstt jelbjt betreffend, werden wir uns in 
der folgenden Nummer auślajjen. 
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auszuholen. Dagegen jucht es nicht mit einem Worte gu 

erklären, weshalb der Negierung überhaupt an dem 

Vergleich mit den intereffierten ‘Faktoren gelegen war, 

| weshalb die Negierung fich dafür entjchieden hat, vier 

Warjchaner Blättern teilt man aus Pojen init, | 

der Rechtsanwalt v. Dziembowsti und Dr. Löwenitein | 

aus Lemberg witrden fich diejer Tage nach Petersburg | 

begeben um dort im Streije polnijcher Meichsrats- und | 
Dumaabgeordneter, deren Kritit uud Urteil Graf 
Heinrich PBotocti jeine 
Sache unterbreitet habe, die Einzelheiten der Sache 

Darzuftellen. 

In Mr. 30 vom T. 
Keritit wie folgt fort: 

Indem wir das refiimieren, was wir in Der 
vorigen Nummer gejagt haben, erheben wir angefichts 
der drei allgemeinen Buntte des Urteils des Bürger: 
gericht die nachitehenden Einwürfe: 

Februar fest das Blatt feine 

Teilnahme an der Meijener | 

Millionen auszuzahlen. Hat das die Negierung tate 

jächlich ohne Urjache getan? Das Bürgergericht gibt 

darauf feine Antwort, e3 erachtet es jogar nicht für 

angezeigt, dejjen auch nur Erwähnung zu tun. Das 

| Berjchweigen defjen, mas deutlich zu Ungunjten der 

interejfierten Faktoren zeugt, muß in der Bolfsge: 
meinichajt jehr tritijche Hußerungen hervorrufen. 

Die Cinjeitigfeit des Gerichtshofes eriicht man 
jogar aus Einzelheiten. Das Biirgergericht hebt 3. B. 
mit Nachdrud hervor, daj der YFamilienfchluß vom 

2. September 1908, der die Stiftung aufhebt, einzig durch 

den Fürften Anton Sulfowsti und ohne die Meitbe- 

teiligung der Grafen Wodzicki und Potocti bzw. ihrer 

rechtlichen Beiräte gefaßt worden jei, obgleich das 

Bürgergericht nebenher jelbjt zugeben muß, daß dev 

Familienfchlug vom 2. September allerding3 aus dem 

| mit der Regierung unterm 10. Juli 1908 abgejchlojjenen 

| Vergleich Hervorgehe, welchen Vergleich befanntlich die 
| genannten Herren 

1. Der Gerichtshof fucht die interejfierten „Faktoren | 
vor der öffentlichen Meinung durch die Seftjtellung zu | 
reinigen, daß das, was gejchehen fei, weder einer 
Einzelperfon, noch der Bolfsgemeinichajt einen tate | 
jächlichen Schaden verurjacht Habe. Abgejehen davon, 
daß dies eine jubjeftive Anficht des Gerichtshofes ift, | 
welche einer der gehörten Juriften nicht teilt, muß Die 
öffentliche Meinung fich darüber wundern, daß Der 
Gerichtshof die Frage nicht dahin geftellt hat, ob die 
Aktion der interejjicrten Faftoren der Volfsgemeinjchaft 
nicht hätte jchaden können und ob Die Bedingungen 
der Aktion nicht unmoralifch gewejen find. 

Wie hätte das Bürgergericht geurteilt, wenn es 
jeine Meinung vor dem legten NReichSgerichtsurteil 
abgegeben hätte? Coll die Würdigung der mora- 
liichen Seite der ganzen Sache tatjächlich abhängig 
jein von Den Urteilen der preugijchen Gerichte, Die 
wir alle, Herrn Dr. vb. Dziembowsfi nicht ausgenommen, 
alg unbillig anjehen? Das Bürgergericht Hat fein 
Wörtchen der Verdammung gefunden, jogar nicht für 
jenes Sichverpflichten gegenüber der Regierung, daß 
Die interejjierten Fattoren nichts unternehmen würden, 
was das Zujtandefommen des Familienjchluffes er= 
ichweren oder vereiteln oder dejjen rechtliches Beitehen 
in Frage Stellen würde. Wenn das Bürgergericht 
jogar ein folches Sichvergleichen mit der Regierung 
für den Grundjägen der nationalen Ethik nicht zuwiderz 
laufend anfieht, dann läuft Diejen Grundjagen wohl 
fein Sichvergleichen mit der Negierung zuwider. Wir 
find überzeugt davon, Daj der moralijche Selbjt- 
erhaltungsinftinft der Bolfsgemeinichajt etwas Anderes 
jagt. 

2. Das Urteil des Bürgergericht3 zeigt, daß Der 
Gerichtshof fich nicht nur in obiger Hinficht als ein= 
jeitig ermiejen hat. Die Einfeitigfeit geht aus der 
ganzen Art und Weile des Argumentierens hervor. 
Das fällt vor allem in den Abjägen auf, welche nach- 
zuweilen verjuchen, daß es für unjere Volfsgemeinjchaft 
gleichgültig je, ob das Reijener Majorat als jolcheś 
in bie Hände des Brovinzial-Schulfollegiums komme, 
oder ob Die Negierung cś als uneingejchränftes Eigentum 
gewinne, welches jie jeden Augenblid ohne irgendwelche 
Schwierigkeiten zu Anfiedlungsziweden verwenden könne. 
Um die Voltsgemeinfchait davon zu überzeugen, wußte 
das Bürgergericht in feiner Beweisführung jehr weit 

unterjchrieben haben. Weshalb 
wendet man aljo beim Familienfchluß fpegiell von 

ihnen die Aufmerfjamfeit ab? Soll dadurd) die Ver: 
antwortung der Grafen Wodzicti und Potock fowie 
ihrer jurijtijchen Beiräte auch nur um eine Spur 

verringert werden? Wir wiederholen, daß das nur 

eine Einelzheit ift, aber auch fie bemeijt die Einfeitigfeit 
der Argumentation. 

Gehen wir jedoch weiter zum vierten Pajjus, der 
von der Beteiligung de3 Hern Dr. v. Dziemborwsfi 

an den Bemühungen um Reifen fpricht. 
Der Hauptpunft bejagt, Herr Dr. v. Dziembowsti 

habe an der Vorbereitung der gemeinjamen Aktion 

der Grafen Wodzich und Botocti in Sachen des 

Vergleichs mit dem preußifchen Fisfus vom 10. Juli 1908 

teilgenommen, er jet jedoch bei dem jormellen Abjehlus 

des Vergleich mit Der Negierung nicht zugegen ge- 

wejen. Das bedeutet, daß das Biirgergericht feine 
Hauptaufgabe jehr primitiv aufgefaßt hat. Die Volfs- 
gemeinschaft Hatte bie Hoffnung, fie werde vom Bürger: 

gericht erfahren, wo die Grenze der Teilnahme des 
Herrn Dr. v. Diiembowsfi an der Aktion in Sachen 
des mit der Negierung abgejchlojjenen Vergleichs Liege. 

Statt Ddejjen erfährt die Bolfsgemeinjchaft, Herr 

Dr. v. Dziembowsti fei beim formellen Abjchlug des 
Vergleichs mit der Negierung nicht zugegen gewejen. 
Das wußte man natürlich jchon lange, denn das geht 

aus dem einjchlägigen Akt hervor. Wir miijjen uns 

darum die Sache näher anjehen, unabhängig von dem 
Urteil des Bürgergerichts. 

Herr Dr. v. Dziembowsti behauptet, er Habe den 

Inhalt des mit der Regierung getroffenen Wbfommens 

nicht genau gekannt, er habe jpeziell jene der Regierung 

gegenüber eingegangene Verpflichtung nicht gekannt, 

nichts unternehmen zu wollen, was das Zujtandefom- 
men des Familienjchluffes erjchweren fünne ujw. Gegen 

bieje Behauptung des Herrn Dr. dv. Dziembowst 

ipricht die Tatjache, daj Herr Dr. v. Dziembowsfi 
nebjt dem Fürjten Sulfowsfi gleich nad) dem mit der 
Regierung abgejchlojjenen Vergleich noch im Juli 1908 
eine Stonferenz einiger Vertreter der Prefje gufammen- 

berufen und in ihr alles daran gejegt hat, die Prefie 

zu bewegen, fürs Grjte zu jchweigen. Die Stonferenz 

mit den Vertretern der Preffe und die Bemühungen 

des Herin Dr. v. Dziembowśfi in ihr waren die Erz 

füllung der gegenüber der Regierung eingegangenen 

Verpflichtung: hätte die Prejfe den mit der Negierung 

abgejchloffenen Vertrag fritijiert, jo hätte Dies Das 

Zuftandefonmen des Familienschluffes erjchweren fónnen. 

ES lag daher Herrn Dr. v. Dgiembowsti, dem Fürjten 



~ 
17 — 

Sulfowsti ujw. daran, daf die Prejje bis zum 2. Sep- | 
tember desjelben Jahres jdyweige, bis zu dem Tage, 
an welchem der endgültige Familienfehluy gefaßt wurde. 

Übrigens wäre c3 ganz unverftindlich, wie Herr 
Dr. dv. Dziembowsfi al8 Jurijt und Abgeordneter in 
m einer Konferenz der Prefje die ganze Verantwortung 
fur die Reijener Sache hätte auf fic) nehmen können, 
jofern er damals die Abmachung mit der Regierung mit 
Einfluß jener Verpflichtung nicht genau gefannt hätte. 

„m der erwähnten Slonferenz hat Herr Dr. von 
Dziembówsfi den Wertretern der Prejje die Sache in 
Jaljchem Lichte dargejtellt. Einerjeits verjcywieg er die 
mit der Negierung getroffene Abmachung und deren 
Bedingungen, andererjeits juchte er den Anwejenden | 
einzureden, die Bereitjchajt der Regierung, 4 Millionen 
auszuzahlen, jet aus „Einflüffen der Wiener Diplomatie“ 
gu erflären. Gegenüber allen fritijchen Beweisgründen, 
30g fich Herr Dr. v. Dziembowśfi bejtändig hinter den 
Wandjehirm der „Wiener Diplomatie” zurüd. Bndes 
Yt es Tatjache, daß die „Wiener Diplomatie“ über: 
haupt nicht in Nechnung fam. 

Und das war — fobiel wir wijjen — dem Bürger: 
gericht befannt. Das Urteil dagegen jchweigt über 
diefe Cache vollftindig. C8 ftellt dafür Herrn von 
Dziembowśti das glatte Zeugnis aus, daß er die 
„Pflichten eines polnijchen Bürgers nicht verlegt habe”. 
Ein einziges Mitglied des Gerichts, das fchon einmal 
vorher ein votum separatum abgegeben hatte, machte 
auch hier den Vorbehalt, er erachte es als eine Nach- | 
läffigfeit des Herrn Dr. v. Dziembowsti, baj er vor 
dem Abjchlug des Vergleichs fic) mit den Agnaten, 
die einen Progefs zu führen beabfichtigten, bezw. mit 
deren Vertretern nicht verjtändigt habe. Alle übrigen 
Mitglieder des Gericht beeilten fic), die Erklärung 
abzugeben, baj fie die Billigteit diejes Vorwurfs nicht 
anerfennten. Herr Dr. vb. Dziembowsfi fann mit dem 
Bürgergericht zufrieden fein, nicht minder die Grafen 
Wobzicfi und Potocki. Selbjt Fürft Anton Sulfowsti 
traurigen Wngedenfens fónnte, wenn er auferjtände, 
zufrieden lächeln. Nach dem Erfenntnis des Bürger: 
gericht zu urteilen, ijt alles „in Ordnung“. Ob das 
Gewijjen aller interejfierten Faktoren auch in Ordnung 
jein mag? Jedenfalls zweifeln wir jehr daran, dag 
das Urteil deg Bürgergerichts die öffentliche Meinung 
hat beruhigen fónnen. 

Wir jagten in der vorigen Nummer am Eingang 
unjerer Ausführungen, wir hätten Achtung vor dem 
bürgerlichen Wert der Mitglieder des Gerichts, wir 
jeien jedoch nicht überzeugt von ihrer Unparteilichkeit. 
Das bedeutet nicht, dag wir ihnen bewußte Parteilich= 
feit zum Vorwurf machen; es ift aber Tatjache, daj 
drei Viertel der Mitglieder mit Herrn Dr. vd. Dziem= | 
bowśfi verbunden find durch politische und nichtpolitijche | 
Beziehungen. Solche Niidjichten wirken, und jei es 
auch ohne daß das betreffende Individuum fich Dejjen | 
bewußt ift, mittelbar auf jeine Denfweije ein. Darum | 
machten wir von vornherein darauf aujmerfjam, daß 
die Herrn Dr. von Dziembowśti gegnerische Seite in 
der Bujammenjegung des Bitrgergerichts hätten Faktoren 
reprójentieren müjjen, Die von einem allgemeinen 
öffentlichen Imftitut, nicht aber von einer Herrn 
Dr. v. Dziembowśfi jehr nahe jtehenden Zeitung ge: 
wählt worden wären. Herr von Dziembowsfi wußte, 
warum er jo und nicht anders handelte. Aber Die | 
Bolfsgemeinjchajt Hat auch das Recht, daraus Schlüfle | 
zu ziehen. 

' Plafate — und die Ausitellung Ut fertig. 

ieee: 

Aus Nr. 30 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. Februar 1911: 

Verband der polnischen Buchhändler 
für das Dentjche Reich. 

Auf Beranlajjung des Nejtors der grogpolnijchen 
Verleger, Herrn Karl Kozlowśti, ijt geftern ein „Vers 
band der polnischen Buchhändler für das Deutjche 
Reich mit dem Sig in Pofen” gegründet worden. 
Sn den Vorftand gehören folgende Herren: „Jaroślaw 
Leitgeber, Vorfigender, Karl Kozlowsti, jtellvertretender 
Vorjikender, Maryan Niemiertiewicz, Schriftführer, 
Viftor Templowic3, Schabmeifter, Nowinsfi aus 
Oftrowo und Stefan najt aus Hohenjalza al8 aus- 
wärtige Mitglieder. Die Nevilionsfommillion bejteht 
aus den Herren: Bogdan Chrzanowsft und Stanislaus 
Lempinzfi, den Vertreter der St. Adalbertbuchhandlung. 
— Dem neuen Verbande wünjchen wir eine fiir unjere 
Stultur wünjchenswerte Entwiclung. 

Aus Nr. 3 deg Kupiec (Pojen) 

vom 1. Februar 1911: 

Unter der Adrefje 

des Verbandes polnijcher Fabrifanten 

Könnte der Verband nicht eine Kleine Austellung 
eigener Fabrifate veranftalten, Die von Derein zu 
Verein (gemeint find Die Jndujtrie: und faufmannijchen 
Bereine) wandern würde? Etliche Gegenjtinde, Proben, 

Man 
fónnte in Verbindung mit ihr Vorträge halten. 

an Orten, in denen Jndujtrie< und faufmännijche 
Bereine bejtefen, würde Die Ausitellung viel dazu 
beitragen, Die breitejten reife mit den eigenen 
Eryengriiten sbełtannt 24 mager 
Das wäre die einzige Möglichkeit, alle Die zu über- 
zeugen, welche die eigenen Erzeugnijje für geringwertiger 
halten alS Die fremden; ein guter Vortrag würde jo 
manchem von denen die Augen öffnen, welche der 
Unterjtüßung Des eigenen Bruders und 
Der eigenen Indujftrie gleichgültig gegen- 
überiteben. 

Hus Nr. 3 deg Przegląd Kupiecki (Rojen) 
vom 1. Februar 1911: 

Der Przeglond upiec, das Organ der „Ver: 
einigung junger polnischer Kaufleute“, bejpricht das 
Projekt, betreffend die Verficherung der Privatbeamten 
und jchreibt dazu u. a. folgendes: 

Die Angelegenheit, betreffend die Verjicherung der 
PBrivatbeamten, jpuft im Deutjchen Neiche jchon fet 

| Behn Jahren herum. Sieben Jahre lang find Organi- 
| jationen, welche bei der Sache interejjiert find, ununter= 

| brochen nach Diejer Richtung tätig gewejen, jie haben 
alle möglichen Mittel benubt, um ihr Ziel zu erreichen. 
Auch unjere Organijation hat an diejer 
Arbeit gemeinjam mit den Deutjhen Ver- 
einen tätigen Anteil genommen, jie hat 
Berjammlungen einberufen, Aufrufe ver- 
ichieft ujw. 



Aus Nr. 2 des Zjednoczenie (Pojen) 
vom 5. Februar 1911: 

Denfen wir an die Vibliothefen 
für unjere Kinder. 

E38 ijt befannt, daß eins der wichtigjten Mittel zur 
Erlangung der Ziele, deren jich unjere Aufklärung?- 
vereine bedienen, eine gut verjorgte Bibliothek ijt. 

&3 ijt daher fein Wunder, daß der größte Teil, der von 
den Beiträgen der Mitglieder gejammelten Fonds in | 
unjerem Verein für Ankauf von Büchern verwendet 
wird. 

38 jind das jelbjtberjtanolich Bücher, welche aus- 
jchlieBlich fiir Erwachjene beftimmt jind und entweder 
der Belehrung oder der Unterhaltung dienen. 

Die Aufgabe unjerer Vereine ijt, nicht nur die 
Mitglieder theoretijch auszubilden und ihnen mit Hilfe 
der, entjprechenden Bücher Unterhaltungen zu ver 
ichaffen, jondern jie auf die Pflichten, welche auf jeder 
Frau, al3 der Erzieherin des jungen Gejchlechts, lajten, 

hinzumeijen. 
Zu den Mitgliedern eines jeden unjerer Vereine 

gehört ein ziemlich großes Häuflein von jüngeren und 
älteren Kindern, jeien es Kinder der Mitglieder, ihre 
jüngeren Familienmitglieder oder Verwandte. 

Was liegt uns näher, als der G>danfe und die Gorge 
um die geijtigen Bebiirfnijje des Heinen jungen Hauf- 
(eins? 

Und hier fann am beiten das Buch helfen. Ohne 

Aus Nr. 5 des Robotnik (Pojen) 

vom 5. Februar 1911: 

Arbeit über der Jugend. 
Berjchiedene Mittel können zur Aufklärung und 

tugendhaften Erziehung unjerer Jugend dienen. Diejes 

Biel it gewiß edel und groß und eś ijt wert, gründ- 
lic) erforjcht und bejprochen zu werden. &3 handelt 
jich darum, in der Jugend die Luft und den Eifer zu 

allem, was jchón und erhaben ift, zu bewahren, es 

handelt jich auch darum, daß die Jugend ernite 

Gedanfen annehme, damit fie das empfände, 
| was andere, die ganze Gejamtheit betrifft, damit jie 

in jich die männliche Jugend der Arbeitjamfeit, Ge- 
wilienhaftigfeit und Verantwortlichkeit für ihre Taten 
zum Bwede miirdiger Erfüllung der Pflichten für das 
ganze Leben bildete. : 

Die Jugend hat viele Feinde, welche jie in eine 
ganz entgegengejegte Nichtung ziehen, die zahlreichen 
Gelegenheiten zu unedlen Zeritreuungen, der Einfluß 
ichlechter Genojjen und ihr Beijpiel, ihre eigenen, 
ichlechten Neigungen und das zügelloje Samilienleben, 
Dies alles ift Die Urjache, daß oft ein Yüngling, der 
faum erwachjen ijt, schon nach der Entlajjung 
aus der Schule die Abende und Sonntagnachmittage 
beim Glaje zubringt, läftınde Neden und Fluche führt 
und die Autorität der Eltern verachtet. 

Demgegenüber miijjen wir in der heutigen Zeit 

| alle guten Mittel, welche dazu beitragen, das Bóje wieder 

Zweifel bemüht jich jede verjtändige Mutter, erwachjene | 
Schmweiter oder VBormündin um gute Biiche ‘itr Die 
Kinder, welche von ihr abhängig jind; aber auch hier | 
ift es am beten, mit gemeinjchaftlichen Sträften zu 
arbeiten. 

Manche unjerer Vereine haben jchon eine bejondere 
Abteilung von Büchern für Kinder; evjt vor mehreren 
Monaten hat der Frauenlejeverein in Pojen eine Biblio= | 
thef für Die Kinder ihrer Mitglieder errichtet. 

68 wäre zu wünjchen, daß mit der Beit alle unjere 
Bereine jolche Bibliotheken einrichten möchten. Während 
der Starnevalszeit Haben die Vereine gewöhnlich aus 
den PVergnügungen und Theateworitellungen außer 
ordentliche Einnahmen. 
eine gewijje Summe zur Gründung jolcher Bibliothek 

anwenden. 

und die Jugend muß möglichit eine jehr jorgfältige 
jein, denn jie jind für einen jungen, jich exit entwictelnden 

gutzumachen, benugen. Wenn auch dieje Mittel 
nach außenhin zu flein und zu bejcheiden erjcheinen, 
jo fónnen fie doch gujammengenommen gute Früchte 

bringen. 
Eins diejer Mittel zur Einwirfung auf Die et 

wachienen Nachfommen ijt die Berjorgung der Jugend 
mit guten und entiprechenden Büchern. ES ijt doch 
befannt, daß ein gedrudteś Wort großen Ei fluß auf 
Die Menjchen ausübt; ein Buch ijt wie ein Freund des 

| Menjchen, mit welchem man viele Stunden und Tage 

Gett eine ihm gewijjermagen gereichte geijtige Nahrung, | 
welche eine noch viel größere Bedeutung bat, als für 
eine erwachjene Berjon. Sp wie das Gift in der 
bhyjijchen Welt dem Organismus mehr jchadet, Der 

„ : SRC | nur mit guten Büchern befaßt. 
Gy 4 32m der Nitcher 2 obr r . 5% x i M : 

Die Auswahl der Bücher zum Gebrauch für Kinder) pam Lebenslauf großer und bedeutender Männer, 

verfehren fann. Wir lejen oft in den Zeitungen, wie 
das Lejen jchlechter Bücher die Menjchen auf ver- 
brecherijche Wege führt. Sollte denn das Lejen guter 

0 3 | Bücher den Menjchen nicht zu einem tüchtigen, ehr- 
Man fónnte daher leichter | as La pad yk mien, EN witrdigen und gut denfenden Menjchen machen? 

um jo mehr, wenn erjich jchon von friifejter Jugend an 
Wir erfahren doch aus 

Dak jie den größten Teil ihrer Begeijterung und ihrer 
bedeutenden Taten dem Einfluß guter Bücher ver 

Danfen! 
Die für die Jugend bejtimmten Bücher miijjen 

| für ihr Alter pajjen. Nicht jedes Buch, welches für einen 

ichwach und weniger widerjtandsfähig ijt, jo richtet | 
es auch Schaden in der geijtigen Welt an. Das mora- 
lijche Gift, welches in bie Seele des Stindes durch ein 
ungeeiqnetes Buch hineingeführt ijt, fann der geijtigen 
Entwicelung des Stindeś einen geradezu nicht wieder 
autzumachenden Schaden zufügen. 

Wenn man nun eine Bibliothek für Die Kinder und 
Jugend errichten will, jo muß man nicht nur eine ge- 

(teren paßt, pat auch für den Jüngling; durch ein 
jolches Buch, das für ihn zu jehwer und unverjtändlich 
jein fónnte, fann er die Luft zum Lejen verlieren. Des 

| halb mriijjen jich die Bibliotheken unjerer Vereine mit 
Büchern für die Jugend verjorgen und öfters ihre 

| Mitglieder auf jene Werfe aufmerkjam machen. 

wijje Summe, jondern noch mehr Mühe und Arbeit | 
opfern. 

G3 wird zweifellos jeder Borjtand, der jich mit 
Diejer Angelegenheit befajjen wird, eine geneigte 
Meinung bei allen Mitgliedern des Vereins, und unter 
ihnen auch Bereitwillige für die fiebevolle und nub- 
bringende Arbeit finden. 

Der Vorftand der Bereinigung wird zur Gründung 
von Bibliotdefen für die Kinder und Jugend nötige 
Jnfoumationen jehr gern erteilen. 

63 ijt unmöglich, alle Werke diejer Art anzugeben! 
Die religiójen Werfe, wie das Leben der Heiligen, 

furze Erflirungen aus dem Katechismus und die Sonn“ 

tagsevangelien jind jehr empfehlenswert und werben 

gern gelejen. Wir haben auch für Die Jugend pajjenbe 

Erzählungen, wie 3. B.: „Nobinjons Abenteuer”, 
AL in“ bon Rojan und „Die Chriftnacht” von Didenjen, 

bom Verlage des Volfsaufflärungsvereins in Strafau. 

Die in Warjhau herausgegebenen No 
mane von Przyborowsti, welde dei 
Lefer mit der Vetgangenheit unjere® 

Bolfes befannt maden, werden auch jehr 
gern gelejen. 8 find noch ferner zu empfehlen, Die 

| Bejchreibungen fremder Lander, Meijen und auch 



Bücher mit der t Bejchreibung unjerer Bilan; zen, Blumen 
und der auf unjerer Erde lebenden Tiere. 
_ Jiinglinge, welche jolche ers lejen, werden 
für das ganze zufünftige Leben viele niigliche Nennt 
nijje davontragen. 

Augerdem muj man die heutige Jugend zur 
Bilege beż Gejanges anhalten. Leider haben wir 
auch in diejer Hinficht jehr viel vernachläjligt. &3 gehen 
nicht nur weltliche Bolfslieder in Bergejjenheit, jodaß 
Oft aus der ganzen Bolfsichaar beinahe feiner Die am 
metjten verbreiteten Lieder fennt, aber jogar auch die 
Rirehentieder vergigt Die Jugend und fann jie nicht 

jingen. Der Gejang bildet doch den Sinn, hebt den 
Menichen, und die in unjeren Liedern enthaltenen 
Gedanken jind fähig, den Menjchen zur Liebgewinnung 
dejjen, was edel und erhaben ift, anzuregen. 

Mögen jicy die Eltern aufrichtig damit befajjen, 
ihren Kindern Kirchenlieder zu lehren, jo wie e$ früher 
war, als die ganze Familie noch unjere Weihnachts 
und Ofterlieder oder Lieder von der Mutter Gottes 
gejungen hat. Die Vereine fónnten wieder zur Ver 
breitung der befannten weltlichen und firehlichen 
Lieder durch Abhaltung entiprechenden Unterrichts 

beitragen. 
Schließlich würden jich noch Ausflüge mit der 

Jugenb empfe Hlen. Die SGozialdemofraten entwiceln 
für die Jugend durch Abhaltung von Ausflügen eine 
energijche Tätigkeit. Die Ausflüge mitjjen entjprechend 
vorbereitet fein, damit jie gute Erfolge zeitigen. Jn 

berjchiedenen Gegenden unjeres Großherzogtums be 
finden jich Gebäude und herrliche Stlojterfirchen, Hin 
und wieder hört man von den Ausgrabungen aus alten 

Zeiten, hier und dort erzählt das Bolf jonderbare Sachen 
liber die jogenannten jchwedijchen Schangen, nirgends 
fehlt e3 an interejjantem Unterhaltungsthema bei den 
Ausflügen. Und wenn es in der Gegend nichts be 
Jonderes geben jollte, jo lohnt es jich, einen Wald oder 
einen See zu bejuchen und unjere Pflanzen, Vögel 
und Snjeften fennen zu lernen, und die Jugend wird 
nach jolchem Wusfluge mit ganz anderen Augen Die 

Welt anjehen. 
Solange wir feine bejonderen Jugendabtetlungen 

in unjeren Vereinen haben, fünnen jolche Ausflüge 

bin und wieder unter der Leitung der geiftlichen Patrone, 
wenn auch nur drei- bis viermal im Jahre, jtattfinden 
und die Jugend wird jchon Davon Nugen ve ben, jie 
wird itber jich den Schuß Älterer fühlen, jie fann vieles 
lernen und, wie e3 jcheint, könnten wir cr DiejeWeije 
erfolgreicher auf die Jugend einwirken. 

Aus Nr. 15 der Gazeta Ostrowska (Oftrotwo) 

pom 4. Februar 1911: 

Die Generalverjammlung Des pol- 
nijhen GejangvereinsinBrzygodzice 
fand Mittwoch, den 1. Februar d. J8. jtatt. Der Bor 
jigenbe Mijief erójjnete die Berjammlung um 
1/8 Uhr abends in Gegenwart von 23 Mitgliedern, 
eines Kandidaten und zweier Gajte. Nach Befannt- 
gabe der Tagesordnung jchlägt der Borjikende den 
KRedafteur Szmanda zum Verjammlungs- 
feiter vor. Die Verfammelten erklären jich Damit ein- 
verjtanden. Szmanda berujt jeinerjeits den R e - 
dafteur Babft zum Schriftführer und tritt zur 

Erledigung der Tagesordnung über. 
Miecislaus Gaertner ift al neues Mitglied auj- 

genommen worden. Aus dem Kafjenbericht ijt folgendes 
zu entnehmen: Einnahmen 190,03 Mark, Ausgaben 
177,38 Marf. 8 verbleiben in i der RKajje 12, 65 Mark. 
Nach dem Bericht des Schriftführers hielt der Verein 

1
 

vom 1. April 1910 ab neun gewöhnliche Monatsjigungen, 
eine Generalverfammlung und drei Borjtandsjigungen 
ab; auch veranftaltete der Verein ein Sommervergnügen 
und zwei Unterhaltungsabende. An der Bezirksver- 
jammlung in Welnau und in Ktotojchin nahmen zwei 
Delegierte unleres Vereins teil. An neuen Mitgliedern 
find beigetreten elf männliche und fünf weibliche Ber- 
jonen. Die Mitgliederzahl beträgt 19, davon jind 13 

aftiv. 

In den Vorjtand jind durch Zuruf gewählt worden: 
Mlerander Mista zum X Vorjikenden, Ladislaus Stolodziej 
zum Schriftführer, J. Gofol zum jtellvertretenden 
Schriftführer, Eduard Sodolsfi zum  Schagmeijtet, 
Sojef Bodylaf und Stanislaus Eztufowsfi zu Beijigern. 
Zu Kafjenrevijoren jind Anton Olsczed potvsfi und Leo 
Magdansfi ernannt worden. 

Das Botenamt jollen jüngere aktive Mitglieder der 
Reihe rac) ie Awa 

Sn den „freien Anträgen” eijerte Nedafteur 
S;monda in einer längeren Rede zur eifrigen Pflege 
des Gejanges an. Kozal jchlägt vor, ziweds (ne 
eiferung zum Beitritt in den Gejangberein eine öffent- 
fiche Agitationsverjammlung zu veranftalten. Darüber 
entjpinnt jich eine längere Disfujjion. Unterjtüßt wird 
der Antrag von Szmanda und Wists. Nachdem noch 
Bodylaf, Ba b jt und Juref gejprochen haben, jchließt 
der Verjammiungsleiter die Sibung mit einem heißen 
Appell zur ausdauernden Arbeit an der Pflege des pol- 
nijchen Liedes. Jn der Verfammlung wurde oftmals 
hervorgehoben, daß der einzige polnijche Verein in Przy)= 
godzice — nämlich der Gejangverein — viel zu wenig 
Mitglieder habe. Die Gleichgültigfeit der Landsleute 
und namentlich der OrtsjugenD für diefen Verein wirft 
ein ungünftiges Licht auf die Brzygobzicet. 

Mus Nr. 17 der Gazeta Ostrowska (Ojftrowo) 

vom 9. Februar 1911: 

Unter der Überjchrift ,Werfpatete Gered- 
tiqfeit” bejpricht die Gazeta Oftromsfa furz den 
Ausgang, des Ejjener Meineidsprozejfes und Fnüpft 
daran folgende Bemerkungen: 

„Eine jchrecliche, Warnung für Richter, fic bei der 
Unteilsfällung Durch rückichtsioje Gerechtiqfeit leiten zu 
fajjen. Sn unjeren LandeSteilen jind die Werhältnifie 
derart, Dak der deutjche Richter, wie einer unjrer Ab 
geordneten im Landtag treffend bemerkte, in polnijchen 
Sachen jich direft überwinden muß, um gegen die An 
geflagten ohne Boreingenommenheit zu jein. Gehört 
doch eine ganze Neihe von preußijchen Richtern dem 
Verein der drei Buchjtaben an, welcher auf jeine Fahnen 
die Parole des rüchichtslofen Kampfes gegen das pol- 
nijche Element gejchrieben gat. Und wie jollten 
bieje Richter, welhe mit Haß gegen 
alles, was polnijd tft, genährt find, 
RIGŁ mit Mak mejjen! 

Und wie oft fommt e8 vor, daß in einem PBrozeh 
gegen Polen ein preupijcher B Beamter, der in den Augen 
der Nichter vollen Glauben findet, alg Zeuge auftritt; 
als wenn die preugijchen Beamten mehr als gewöhnliche 
Menjehen waren und als ob unter ihnen jich auch nicht 

räudige Schafe befänden. 

Das Ejjener Urteil ift ein jchredliches „Mene-tefel” 
für die Richter, möge e3 nicht ohne Echo verhallen. —a 

Doppeltem 



Aus Nr. 28 de3 Lech (Gnejen) 

bom 4. Februar 1911 

Lichtelanzünder. 

Roch immer berichten uns unjere Lejer über jene, 
Die mit Hilfe von brennenden Lichtern ihre preugijche 
<oyalitót dDofumentieren wollen. So jchreibt uns ein 
en aus Bude wis: 

Bet uns haben mindeftens SO Prozent der in den 
Hauptitragen wohnenden Polen ihre Fenjter glänzend 

erleuchtet. Nur ein Heine Häuflein veritand jeine 
nationale Würde zu bewahren. 

St eS nicht eine Schande, daß jich Polen auf Dieje 

Art erniedrigen und Lichter brennen, während nicht ein- 
mal die Deutjchen, die aus der Regierungstrippe jchópien, 
ihre patriotijchen Gefühle auf Dieje Art offenbaren. 

Sp haben 3. B. die hier zahlreich anjójjigen Anjiedler 
jich auch in diejem Jahre an der llumination nicht 
beteiligt. 

Mus Welnau teilt man uns mit, dak jich auch 
Dort ziemlich viele Polen gefunden haben, Die ihre 
Häufer ilfuminierten. Den traurigiten Eindruc hat 

e3 gemacht, _ jic an der Spibe diejer jchtvarg-weifen 
PRatrioten der Borjigende des Ynduftrievereins befand. 

Seinem Beijpiel folgten zahlreiche nduitrielle. 
Eine jehr traurige Erjcheinung ! 
Mus Gonjama teilt man uns mit: 
Wie überall, jo haben auch in Gonjaiwa die Lichtel 

anzünder nicht gefehlt, und es jcheint, daß in Diejer Hinjicht 
unser Städtchen jogar größere Städte übertroffen hat, 

weil man jich nicht nur mit dem Brennen von Lichtern 
begnügte, jondern weil die loyalen Bürger auch in 
Scharen zu den deutjchen Feiten eilten. Der ganze 
Markt war glänzend beleuchtet, und nicht nur in den 

Schaufenitern, jondern auch in den ‘Privativohnungen 
brannten Lichter. Nur das Schnittwarengejchäft von 
Sfompsfi hatte nicht ilfuminiert. 

&3 war dies, mit einem Worte gejagt, eine jo pracht 
volle Feier, als ob die Polen jegliche Freiheit und gemein 
jam mit den Deutjchen alle fonjtitutionellen Rechte 
hätten. Am Donnerstag, am Borabend des Geburts 
tages des Königs, veranitalteten Die Herren Lehrer ein 

%ejtejjen, und da fie zu viele Bolen hatten, warfen jie 
einen zur Tür hinaus; ebenjo entfernten jie aus der von 
Lehrern veranftalteten Theatervorftellung jene, die fie 
nicht eingeladen hatten. Und dies mit Recht, denn wen 
man nicht eingeladen hat, der wird zur Tür hinaus 
geworjen. 

Am Freitag, am Geburtstage des Königs, trieb 
jich jchon vom frühen Morgen an eine Menge von 
Schulfindern auf dem Marftplabe umber, verbrannte 
Stroh und mit Petroleum getränfte Lappen, und das 
dauerte den ganzen Taq hindurch bis 9 Uhr abends. 
MAugenjcheinlich haben in Gonjawa die polnischen Eltern 
feine Bejchäftigung für ihre Minder; augenscheinlich 
wijjen jie nicht, daß ihre Kinder nicht polnisch Tejen 
und schreiben fünnen. Sie fommen zum Vorbereitungs- 
unterricht fiir die heiligen Gaframente, ftehen wie Die 
Debien da, wijjen nichts und verjtehen nichts. Und 
wenn man das den Eltern jagt, dann jchieben jie Die 
Schuld der Schule zu, denn für Schulzwece zahlen jie, 
die Schule joll bien "Kindern die Glaubenswahrheiten 
beibringen. Die Schule bringt jie ihnen auch bei, aber 
wie? Wehe euch Eltern, eine Schwere Nechnung werdet 
ihr einft bor Gott wegen der neuen Keidnijchen Cr 
siehung eurer Stinder ablegen müjjen. 

sreitag abend = eine Verjammlung der Krieger 

ftatt. Auch dieje Berjammiung beehrten wiederum 

Polen, ja jogar ein Mitglied der Bruderjchaft der heiligen 
Schubengel war dorthin geeilt. 

Toajte ausgebracht, 
Pflafter fielen, 

(8 wurden Dort jo viele 
sae zeriplittert auf Das 

Bolin jchrie aus voller 
daß Die 

ja auch ein 
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Stehle, bis jchlieplich einem Schneider die Ehre wiederjuhr, 

daß man ihn mit dem ehrenvollen Namen „dummer 
Pollacke” und „verfluchtes Rindvieh” belegte, worauf 
er die Treppe herunterfuhr; aber ihm und allen jenen, 
die das Fremde loben und das Eigene nicht fennen, it 
recht gejchehen. Sie jelbjt halten jich für flug und 
intelligent und die Deutjchen jagen ihnen, daß jie dumm 
jind. Und der Deutjche jpricht die Wahrheit, denn Die 
Boten achten fich nicht, denn jie machen jich nichts aus 
ihrem polnijch=nationalen Leben, aus ihren deen, 
jie leben gleichjam als preugijche $tnechte, lecdfen Die jie 
ichlagenden Hände und hüpfen auf jeden ihrer Winte. 

Bei Stadtverordnetenwahlen haben die Deutjchen 
und Juden zżujammen 27 Stimmen, die evangelijche 
Schule bejuchen nur 13 Kinder, aber die Polen werfen 
jich ihnen zu Füßen, leden die Byoten und brennen 

Lichter. 
Erwachen wir, rühren wir uns, achten wir ung jelbit, 

damit auch die Fremden gezwungen find, uns zu achten. 

Aus Ju. 30 des Lech (Gnejen) 

vom 7. Februar 1911: 

Lichtelanzünder. 

Man ichreibt uns aus Mieltichin: 
Wenn unjer Städtchen auch nur flein ijt, jo hat 

man dennoch die Lichter nicht vergejjen. Zunächit erz 
glänzten alle Feniter des Gajtwirts Bilarsfi und zwar 
in einer Weile, daß fie Den ganzen Markt erleuchteten, 
ficherlich deshalb, damit manchmal manche Deutjchen 
auf ein Gläschen eintreten möchten. Der dem Rirchen- 
borjtande angehörende Gajtwirt Sikorsfi hatte eben- 
falls jeine Fenjter erleuchtet, Sicherlich, um nicht Die 
Gunst des deutfchen Echulzen zu verlieren, denn wenn 
er nur irgendwie fann, jucht er die Gunjt desselben. 
Der Gajtwirt Staizaf hatte izy jeine SFeniter 
illumintert, Sicherlich deshalb, weil er den Slonjens er- 
halten hat. Schließlich hatte noch der Bäder Pachura 
jeine Fenfter erleuchtet, ficherlich deshalb, weil unjer 

| Herr Diftriftsfommiffar zu im nach einem Sack voll 
Holzfoh fen zum Plótten fommt und er an diejen „biel” 

verdient. 
So etwas pajfiert in unjerm fleinen Städtchen. 

Gott jei gedankt, Daj e$ nur vier derartige Leute gibt. 

Aus Nr. 28 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 4. Februar 1911: 

polnifch-fatholifcher Arbeiter 

in Yudzisfo, 

Win 29. Januar d. 38. wurde für die hiefige 
Parodie ein Verein polnijch=fatholijcher Arbeiter ges 
gründet. Einen erjchöpfenden und flaren Vortrag über 
Die Bedeutung und Die Aufgabe der Wrbeitervereine 
hielt Bropft Kurzawsfi aus Bafojch, wofür 
ihm bie zahlreich Erjchienenen mit einem „Gott ver: 
gelts” banften. Als Mitglieder traten jofort 95 
Arbeiter bei. 

Verein 

GliicE auf! 

Aus Nr. 32 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 9. Februar 1911: 

Bor dem Gejeg ijt jeder preujijche 

Bürger gleich. 

So lautet der vierte Artikel der preugijchen Ver: 
fajjung — auf dem Papier. In Wirklichkeit verhält 
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Neh die Sache eine Kleinigkeit anders, und Dies hat 
Herr $. Urbansfi aus Thorn am eigenen — polnischen 
— Fell geipürt. Er erwarb in der Bwangsver= 
lteigerung bie Befigung des Baumeijters Thoerig in 
Jagdjchiig bei Bromberg, auf welche er 17000 Warf 
bypothefarijch eingetragen hatte. Als Herr Urbansfi das 
Haus in der Zwangsverfteigerung faufen mußte, war 
8 faft vollendet, ausgenommen die innern Arbeiten. | 

Herr Urbansfi vollendete den Bau und vermietete | 
die Wohnungen. Er hatte aber die Rechnung ohne 
den Wirt — oder den Landrat gemacht. Er hatte 

gleichfalls vergeffen, daß die preußiiche Kultur bei 
Ihrem Sichbreitmachen in den polnijchen Landen auf 
den Teller ihrer Wohltaten auch den § 13 des Anz 
Nedlungsgejebes gelegt hatte. Genug, der Herr Land: 
tat des Rreijes Bromberg-Land jandte Herrn Urbansfi 
die Aufforderung, fich um den Konjens für eine neue 
Anfiedelung zu bemühen. Herr Urbansfi fiel gleichjam 
aus den Wolfen. Was jollte das heißen, er hatte ein 
Jajt fertig gebautes Haus von dem Baumeister Thoerig 
gekauft, der eg auf Grund eines erhaltenen Konjenjes 
erbaut Hatte, und jegt jollte er fic) von neuem um 
einen zweiten Sonjens bemühen! Wie begründet dies 
der Herr Landrat?! Er blidte in das amtliche 
Schreiben und las jchwarz auf weiß die Begründung 
des Herrn Landrats, dem e3 als preußifchen Beamten 
niemals an Begründungen fehlen kann, daß im Augen- 
blid beż Erwerbes das Haus noch nicht fertiggejtel(t 
war, fich aljo zum Bewohnen nicht eignete, daß aljo 
Herr Urbangfi, der eż bewohnbar gemacht hatte, fich 
um den Stonjens bemühen müßte. 

Der Herr Landrat muß das „Gejeß“ fennen, 
dachte fic) Herr Urbansti, da er aber franf zu Bett 
lag, tat er in Diejer Sache nichts. Man erinnerte ihn 
aber daran, daß er im Staate der Polizei und der 
Beamten lebt, denn eines Tages erhielt er von dem 
Kommifjar in Bromberg die Aufforderung, fic) um 
den $tonjenś zu bemühen und die vermieteten Wohnungen 
zu räumen, unter Androhung einer Strafe von 
60 Mark oder 7 Tagen Haft und zwangsweifer Ent- 
fernung der Mieter aus dem Haufe. 

E3 gibt in Preugen noch ein Recht, dachte fich 
Herr Urbansfi; er bejchwerte fich aljo beim Landrat 
über den Slommifjar und jandte ein Gejuh um Gr- 
teilung Des Konfenjes von dem Streisausichuß, wobei 
er bemerkte, daß er Die wiederholte Bemühung um 
den Sonfens für überflüffig gehalten habe, weil er 
nur einen gejtatteten Bau vollendet habe. 

Der Herr Landrat vergaß aber den Herrn 
Urbansfi nicht und erinnerte ihn daran, dag er in 
den Ojtmarfen lebt und zu den Bürgern zweiter Klajje 
gehört. Der Celbjtherrjcher des Kreijes lub Herrn 
Urbansfi gnóbigjt zu Sich ein und gab ihm befannt, 
daß er ihm den Konfens erteilen wiirde, wenn er fich 
Ichriftlich verpflichten würde, fein Haus an einen 
Polen weder zu verkaufen noch zu verpachten. Herr 
Urbanski achtet fich zu fehr, um auf diejen „Eulturellen“ 
Borjchlag einzugehen! Wm 2. Februar überjandte ihm 
der Herr Landrat ein amtliches Schreiben, in welchem 
er ihm feine Wermittelung bei dem Regierungs- 
präfidenten verjprach, fall8 er fich verpflichten würde: 

1. das Haus an feinen Polen zu verfaufen oder 
au vermieten, 

2. zur Sicherung der vorjtehenden Berpflichtung 
eine bejondere Hypothek in Höhe von 2500 Mt. 
auf jein Grunditüc zu Gunjten deg Sreifes ein- 
tragen zu lajjen, 

3. für jede eine Wohnung mietende Familie zur | 
Negulierung der Kirchen= und Gemeindeverhalt- 
niffe 250 ME. zu zahlen. 

Das Urteil darüber, wer ein Pole ijt und wer 
nicht, joll einzig und allein dem Herrn Landrat zus 

jtefen. Dene 2500 ME. jollten der Kreisfajje anheim- 
fallen im Falle des Nichtinnehaltens der Verpflichtung 
oder des Verfaufes des Haujes an einen Deutjchen, 
dem er nicht die gleiche Verpflichtung auferlegen würde. 

Wo bleibt die Krim, wo Rom — und wo Has 
preußische Necht, muß man fich dem gegenüber fragen. 
Herr Urbansfi wird fich an das Gericht und an den 
Landtag wenden, dem Die außerordentlich „milde“ 
Anwendung des $ 18 von der Abgeordnetentribüne 
herab vorgelegt werden wird. Wird eS einen Zweck 
haben? Der Herr Minifter wird mit dem Ropfe 
niden, wird antworten „wir find nicht in der Lage” 
oder eine ähnliche Phraje, und vielleicht, vielleicht 
wird ein Wunder gefchehen und Herrn Urbanski wird 
fein Recht zuteil werden. Denn auch Wunder find im 
preufjijchen Staate möglich. 

Aus Nr. 30 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 7. Februar 1911: 

Banf Bydgosfi. 

Am Sonnabend fand im „Polnischen Haufe“ die 
Generalverjammlung der „Bromberger Bank" ftatt. 
Den Borfiß führte der bisherige Borfigende des Auf- 
fichtśrateg, Nechtsanwalt Dr. Cnglich, das Schrift- 
führeramt  verjaj das neue Vorjtandsmitglied, 
Dr. Wiewiorowsti. Aus der allgemeinen lberficht, 
die der Vorfigende über die Entwidelung Diejer jo 
jungen Inftitution gab, erfahren wir, daß ihr Wachjen 
ein geradezu auferordentliches ijt, was auch der Ver- 
bandsrevifor, Geijtlicher Bolt, in jeinem Nevijions- 
protofoll vermerft bat. Jm erjten Jahre ihres Be- 
Itehens hatte die Bank noch einen Eleinen Verluft, in 
biejem, Dem zweiten Jahre, hat fie dagegen bereits 
einen bedeutenden Gewinn erzielt. Der Kafjenbericht, 
den Herr Kurlandt erjtattete, weijt in manchen 
Pofitionen eine geradezu außerordentliche Zunahme 
und Entwidelung auf. So betrug der Gejamtumjat 
4206 407 Wie, die Anteile betragen 24600 We, im 
Sahre 1910 find für über 1000000 ME. Wechjel 
bisfontiert worden, Die Depofiten erreichten Die ans 
jehnliche Höhe von 437618 We, und auch das 
Smmobilienfonto ftellt jich jehr günstig dar. 

Der Reingewinn von 4251 ME. ift wie folgt 
verteilt worden: 

Ou den Refervefonds 491 Wie, in den Penjions- 
fonds 1100 We, der Reft ift für die 6 %/, betragende 
Dividende bejtimmt. 

Jn dem RKajfenbericht wurde mit Nachdrud 
hervorgehoben, daß Die außerordentliche Entwicelung 
der Banf vor allem dem Direktor Naciniowsfi, feiner 
Umficht und feinen Verbindungen, die er hat, zu ver- 
danfen ijt. Es iff dies, wie wir mit Vergnügen 
hervorheben, eine verdiente Anerkennung. 

on den WAuffichtsrat wurden gewählt Herr M. 
Sentfowsfi, ein befannter Kaufmann aus Bromberg, 
und Herr J. Nogalsfi aus Grünberg (Zieloną gora). 
Beide wurden einjtimmig gewählt, der legtere auf 
Borjchlag des Organiiten Landowicz aus Dombrowta, 
der ihn nicht nur al8 geeigneten, jondern auch als 
einen fich allgemeinen Vertrauens erfreuenden Mann 
wiirinjtens empfahl. 

Wenn wir hier die außerordentliche Entwicelung 
der Bromberger Bank betonen, jo miijjen wir gleich- 
zeitig mit Nachdruck hervorheben, daß dies nicht mit 
Nachteil für Die hier bereits beftehenden polnischen 
Banfen verbunden war, Diefe, bejonders aber Die 
Banf Ludowy, haben fich auch weiterhin günjtig ent- 
widelt. Dies beweijt, dak die Bromberger Bant in 
der Tat eine Vide ausgefüllt Hat, Die fich noch auf 
dem Gebiete des Bantwejeng bei uns bemerkbar machte, 
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Bejisverduderungen 
nach den Meitteilungen der polnijchen PBrejje 

in der Zeit bom 15. bis 31. Januar 1911. *) 

Siehe Nr. 4/11 ©. 102, Nr. 5/11 ©.139 ff. 

| Name md Wohnort Nationalität ae Rok 

3 Des ane Viegenjchayten SE 
m : a) Dee slächen= a Stauf= 

= "ATENA, Walec i : aia 
3 kę AJ Gublie Bezeichnung | Preis 
3 b) des 8 
ze Verfiufers Crwerbers eat sg oe 

Grundjtiieés 
Morgen M 

A. Städte, 

1] Grabow Sojeph Sarolewsfi | Speter a) pole — Hausqrundjtiic] 42 000 
b) Deutjcher 

2} Hohenjalga Fuchs, Gärtner Sohann Gutorsfi Ja) Deutjcher - 4 Worgen 6 000 
b) Bole Gartenland 

3] Labijchin Adalbert Nowak Katharina Lewane fa) Bole = Hausgrundftiic} 5 250 
aus nin Dowsta b) Pole mit Zubehör 

4] Bojen Stadt | Wl. Stelmafzewsti | Bank Brzemyjloweomwfa) Bole Grundftiice | 76000 
b) Pole Ylmenftr. 4 

5 | Strelno Giemza, Bider Karl Bidhac a) Pole Grunditüc | 50000 
aus Rrujehwit b) Deut} cher an der 

Hl. Seiftitr. 
64 Wongrowig | Trynfa, Fleischer: | Stuaad, Töpfer: a) Bole 3 Grunbitiić | 21500 

metjter meifter b) Deutjcher an Der 
Brombergerftr. 

B. Blattes Land. 

a) Proving Pofen. 

7] Brafoniewice, | Grzeczła aus Wo: | Splatterjche Eheleutefa) Pole iy = ? 
Rr. Kolmar trzy motwo, b) Deutjcher 

Kr. Witowo 
8} Ganin Wojciech Kolinski Ehrzonizezaf a) Bole 200 = 90 000 

b. Stenjchetwo | b) Bole 
9] Grabowo, Thomas Gonjior | Sfaza a) Bole 240 75 000 

Kr. Mogilno b) Bole 
9a | Kagmierz, Ko= | Aniiedl.-Kommijfion | Herzog Alfred von Ja) Deutjcher] 10300 — ? 

morowo und | Carchjen-Coburg- |b) Deutjcher a 
Emilianowo Gotha 

10] Sanowice bei | Zwei Juden Riersfi a) Deutjcher 800 — ? 

Crone a. Br.f aus Wongrowik | b) Pole 
11] Koldromb, Polnijche Bank Wecfwerth a) pole 60 ma 42 000 

fr. Znin | b) Deutjcher 
12] Obra Stephan Anfiewicz | Beijjert a) Pole Gajtwirt= — 90 000 

aus Wollitein b) Deutjcher] jchaft mit 
| Ackerland 

13] Biecfi bei Andreas Domalsfi | Broniśl. Wisniewsfija) Pole Kleines 3 200 
Strelno aus Wola wap. b) Bole Ader- 

grund- 
jtück 

14] Wola fozujze Wojciech Rowatowsti| Wejolowsti, Stelle fa) Pole desgl. 3450 

fowfo | macher b) Bole 

b) Proving Wefipreufen. 

15 | Ezarze ? Radginsk a) Deutjcher] Kleines — ? 
Kr. Culm b) Bole GrunDd= 

jtück 
mit Acker 

? WI. Wadolsti a) Deutjcherf desal. — ? 
b) Bole 

is Jaworsfi a) Deutjcher] Ddesgl. — ę 
b) Bole 

161 Gruppe, Suwalsti | Ropper a) Bole Bauernz _ 57 400 
Kr. Grauden| aus Stargard b) Deuticher] wirtichaft 
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Name ud Wohnort ou Dal Bei ftabtijchen 
* Nationalität Siegenfehaften 
R des ors may, | 4 in a) des Flächen: shins Kauf- 
se Nr = R ER: i 

2 we owiany größe | Bezeichnung | preis 
8 3 7 b) des des 
= Radufers Berfduferś Grwerbers u we p 

rundjtiics 
| Morgen M 

17 | Gruppe, Wilemsti | Suwalsfi a) Bole Banern= _ 75 000 
Kr. Graudenzj aus Bolefhn | aus Gruppe b) Bole wirtjchajt 

18] Wallitich, Stanislaus v. Chel= | Adalbert v. Chelmickifa) Bole 4830 — 668 300 
Rr. Briejen micfi b) Bole 

Aus Nr. 30 des Dziennik Bydgoski 

vom 7. Februar 1911: 

Lindenwald, Kreis Wirjis. 

Schon lange war von Diejer Gegend nichts 3 
Hiren, und deshalb ift c auch die höchite Zeit, wej 
einmal ihrer zu gedenfen. Der Ring der deutjchen 
ee brlängen um Lindenwald herum jchliegt fich immer 
mehr. Die Anfiedler fpielen die großen Herren. Man 
erzählt viele interejjante Dinge von diejen Anfömmlingen. 
Einige, die Schulden gemacht haben, find dahin au3- 
gerückt, wo Der Pfeffer wächjt, andere beabjichtigen 
dies ebenfalls zu tun 
importierte Marfe der Anfiedler aus Rußland. Dieje 
armen Kerle verjtehen nicht ein einziges Wort deutich; 
ein aufgeflärterer Landsmann hat fich fogar eine polnijche 
Zeitung verschrieben, um in einer ihm verjtändlichen 
Sprache lejen zu können, was in der Welt vorgeht. 

Dafür gerrjchen in unjerer Parodie unerträgliche 
Verhaltnijje. Der örtliche Seeljorger, Propjt Meger, 
erfreut fich nicht des Vertrauens der Parochianen, Die 

(Bromberg) | Die in dem uns aujgezwungenen Kampfe errungene 
| Widerjtandsfähigfeit werde, nach Anficht des Nedners, 

alle Werjuche, uns den Untergang zu bereiten, zunichte 
machen. ES jet nur ausdauernde Arbeit auf allen 

| Gebieten erforderlich, und wir würden uns durch Arbeit 
und Aufklärung eine bejjere Zukunft erfämpfen. Dieje 
Rede ergänzte Herr Palegynsti aus Wisfitno. Dann 

| ermunterte Der Borjigende Kempinsfi, der jeiner Freude 

| jonders aber 

Am originelliten ijt Die frijch | 

ihn bejchuldigen, Daj er Die Abficht Habe, die Varochie | 
zu germanijieren. Deshalb und aus anderen Gründen 
Ut Das Verhältnis 
jehr aeipanntes. CS geniigt zu jagen, 
ein Dorn im Auge find, Die polnischen Vereinen an- 
gehören. Wenn auch die Parochianen famtlich Polen 
find, jo verjendet er dennoch alle Ńunbichreiben in 
Deutjcher Sprache, welche viele nicht beherrichen. 
angejehenen Wirt, welcher elf Jahre auf dem Chore 
jang, ließ er von Diejem entfernen, weil er ein eifriger 
Mitarbeiter im VBolfSverein ijt. Für jeine feindliche 
Haltung gegenüber unjerer Sache zeugen noch andere 
jeiner Taten, Die wir hier nicht bejprechen werden. Er 
Hat Die Parochianen jo jehr gegen fich aufgebracht, 
daß fie fich mit bem Gedanfen tragen, die Bitte an 
das Stoniijtorium zu richten, ifn aus der 
entfernen. 

Da troß erneuter Bitten Propjt Meger in den 

daß ihm jene 

dortigen Vereinen nicht arbeiten will, im Gegenteil die | 
Entwicelung derjelben nach Möglichkeit hindert, ijt es 
lobenswert, daß Die dortige Bevölkerung von dem 
einmal eingejchlagenen Wege nicht abweicht und fich 
bemüht, für ihre Bejtrebungen auf verjchiedenen Seiten 
Hilfe zu finden. So hat auch die Berjammlung des 
Bolfsvereins, die heute itattgefunden hat, eine große 
Zahl von Mitgliedern herangezogen und Diefe, am 
Seite geitärkt, werden fich weiterhin um fo eifriger an 
Die Arbeit machen. ALS eingeladener Redner erjchien 
Herr Nowafowsfi von der Redaktion des Dziennić 
Bydgosfi. Er jchilderte unjere gegenwärtige Lage und 
bejchrieb die Bedritcfung und Stnebelung, die unjere 
Nationalität auf Schritt und Tritt zu erdulden habe. 

zwijchen ifm und der Parochie ein | 

Einen | 

| Apothefe 

Barochie zu | 

über den gelungenen Verlauf der Berjammlung Ausdruc 
gab, zur Unterjtiigung der polnijchen Zeitungen, bez 

jener, Die ohne Lug und Trug fiir das 
Volt arbeiten. 

Mach Wbfingen einiger 
Berjammlung gejchlojjen. 

Heimatslieder wurde Die 

Mus Weft-, Ojtprenfken 
und Pommern. 

Aus Nr. 14 Der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 2. Februar 1911: 

Woran die Polen jchuld find? 

Den Deutjchen Blättern wird aus Berlin mite 
geteilt, daß die polnische Frage daran jchulb ijt, dag 
die deutjche Negierung dem Reich8tag das Reichs- 
apothefengejeß nicht vorlegen fann. Die deutfche 
Negierung hat ein jolches Gejeg jchon vorbereitet, doch 
die preugijche Negierung will fich damit nicht ein= 
veritanden erflären, daß die polnischen Apotheker ebenjo 
wie alle anderen den Slonjens zur Einrichtung einer 

der Neihe nach befommen follen. Die 
preußifche Regierung will die Möglichkeit haben, den 
großpolnischen Agitatoren, wie Die deutjchen Blatter 
jchreiben, Die Konzejfion zu verjagen. Da aber der 
gegenwärtige Neichstag für eine derartige Ausnahme 
vorjchrift gegen die Polen nicht zu haben fein würde, 
darum wird Die deutjche Negierung das jchon aus- 
gearbeitete Apothefengejeg den Reichstag nicht vorlegen, 
jondern jie wird gewiß auf die Bildung eines neuen 
antipolnijchen Blocks im Neichstage warten. Alfo find 
die Polen daran jchuld, dak e8 fein NeichSapothefen- 
gejeß geben wird. 

Für uns ijt es injofern interejjant, al es jich 
von neuem zeigt, daß wenn die polnischen Abgeordneten 
den antipolnijchen Block im Reichstage nicht zertriummert 
hätten, diefer antipolnijche Block im Neichstage gewiß; 
wieder neue antipolnijche Gejche gegen Die Polen 
bejchlojjen haben würde. 

E3 ijt eine befannte Tatjache, dbaj Die deutjche 
Regierung im Reichstage ein Ausnahmegejes gegen Die 
polnijchen Blätter dDurchbringen wollte, und Hier zeigt 



e8 jich wiederum, dag auch ein Gejeż gegen Die | 
polnifchen Apotheter jchon fertig war. Und bei Diejen | 
beiden Gejegen wäre eś jicher nicht geblieben. 

Die Politif der polnijchen Abgeordneten war aljo, 
wie es fich zeigt, doch jehr Klug. 

178 

‚ gibt eg über 11200 fatholijche Wähler ; 

und die gegenwärtig von Lutheranern und Liberalen 
vertreten werden, während dieje Mandate Statholifen 
haben fünnten. 

Jm Wahltreis Stuhbm-Marienwerder 
bei der 

| Neichstagswahl 1907 haben erhalten: der Pole 7226, 

Aus Nr. 15 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 4. Februar 1911: 

Aus der Fremde 

wird uns gejchrieben : 

Schlag auf Schlag fällt auf unjere Bolfsgejamte 
heit nieder. Bor furzem haben wir hervorragende 
Männer auf dem Gebiete des polnischen Gemeinwejens, 
wie den Abgeordneten Dr. Szuman und den Prólaten | 
Wawrzyniał begraben, und heute jtehen wir wieder am | 
offenen Grabe des unvergeßlichen Abgeordneten raz 
laten v. Jazdzewsfi. Nühmende Nefrologe haben dem | 
Verftorbenen neben allen polnijchen Blattern auch Die 
Hauptzentrumsorgane, wie bie Germania und die 
Köln. WBoltgztg. gewidmet, indem fie den Pralaten 
v. Jagdzewsfi jel. Angedenfens als einen Ritter hingeitellt | 
haben, der während des Kulturfampfes Schulter an 
Schulter mit Windhorjt, Neicheniperger, Schorlemer 
u. a. m. für unjere heiligite Sache, für uniere fatholijche 
Religion gekämpft hat. Dafür haben die Polen auch 
in polnischen Angelegenheiten eine witrdige Unterjtüßung | 
der damaligen Bentrumépartet gefunden. — Heute | 
ferrjchen andere Verhältnifje; beide Parteien haben | 
fich getrennt, beide Parteien gehen für jich allein, Die | 
frühere Brüderlichfeit zwijchen beiden Parteien ijt ge- 
jtört worden, das Verhältnis hat fich gelodert. Beiden 
Parteien muß man Schuld geben. Angeiichts der be- 
voritehenden Neichstagswahlen drängt fich mir aber 
umillfürlich die Frage auf: Beiteht die Möglichkeit 
für eine Einigung beider Parteien ? Meiner Anz 
ficht nach bejteht jie. Die fommenden Wahlen jollen, 
wie man aus Der gegenwärtigen Atmojphäre folgern 
fann, und wenn Die Befürchtungen nicht täujchen, ent- 
jcheiden, ob die chrijtlichen Barteien, d. h. die Natholifen 
und Ronjervativen, oder die Atheiiten, die Ungläubigen 
und um das goldene Kalb Herumtangenden, d. f. Die 
Soztaldemofraten und Liberalen den Reigen Führen 
jollen. Wir dem Glauben unjerer Vorfahren getreuen 
Polen werden uns dem chriftlichen Lager anjchließen. 
Unjer Glaube verbindet und mehr mit den Katholiken, 
in Diejem Falle mit den Zentrumsleuten. Cs wäre 
aljo angebracht, jchon vor den Wahlen Stellung dazu 
zu nehmen, um die Ungläubigen von der Wahl auszus 
idliegen. Möglich ijt daS aber nur durch Abjchliegung 
von Bimdnifjen oder Slompromijjen. Es ijt ja wahr, 
daß wir Polen von den Sompromijjen mit Den 
Zentrumsleuten bet den Landtagswahlen wenig Bor- 
teile gehabt haben, da ein Teil von ihnen — Die Bez 
amten — aus Furcht vor dem Hafatismus und der 
Regierung — eS bat fich hierbei um die Gyijteng ge- 
handelt — für den Gegner gejtimmt hat, weil Die 
Wahlen öffentlich find. Bet den Neichstagswahlen lieat 
Diejer Umjtand nicht vor, und es ijt zu hoffen, daß es 
banf Der ausgeprägten und vorzüglichen Zentrums 
Dijziplin gelingen wird, jolche jaumjeligen und unjicheren 
Wahler zur Erfüllung des eingegangenen Bündnifjes 
zu bewegen, weil die Wahlen geheim find. — Stompro= 
mijje müfjen jelbjtverjtändlich beiden Zeilen Mugen 
bringen. ES wäre aljo Sache des Zentrals oder 
Provingialfomitees, die Kompromißbedinguugen mit der 
Bentrumspartei zu bejprechen und fejtzujegen. 

Möge eS mir gejtattet jein, Die Wabhlfreije an= 
zuführen, im denen Die fatholijche Bevölferung, Die 
polnische und Deutjche zujammen, die Mehrheit bilden, | 

(der Zentrumsmann 940, der Freifonjervative oder 
ReichSparteiler 10058 Stimmen. Wo find Die über 
3000 fatholijden Stimmen geblieben? — Jm Wabhl- 
freis Nofenberg-Libau gibt eż gujammen über 

10600 Satholifen; 1907 haben erhalten: der Pole 
8635, der Zentrumsmann 83 und der Freifonjervative 
11149 Stimmen; auch hier fehlen 2000 fatholijche 
Stimmen. Gm Wahlfreis Thorn-Kulm gibt es 
gujammen über 18000 wahlberechtigte Statholifen ; in= 
Deffen haben 1907 erhalten: der Pole 14864, Der 
Bentrumómann 18 und der Freifinnige 15538 Stim= 
men. Im Wahlkreis Graudenz-Strasburg 
beträgt die Zahl der tatholijchen Stimmen iiber 15600; 
dagegen haben 1907 erhalten: der ole 13549 und 
der Freijinnige 14587 Stimmen. Jm Bromberger 
Wahlkreis finnen über 11000 Satholifen jtunmen ; 

| 1907 haben erhalten der Bole 8027 und Der Fret- 
fonjervative 15814 Stimmen. — Jebt führe id) noch 
Wahlkreife an, in denen man mit den Zentrumsleuten 
zujammen arbeiten könnte: Danzig Stadt, Gzar- 
nifausfolmar, StriegausSchweidniß, 
Meferik-Bomit, Frauftadt-Lijja. Ferner 
fommen von Den biefigen rheinländijch-weitfäliichen 
Wahlkreifen, in denen man die HYentrumsleute für die 
Hilfe im Diten unterftiigen fónnte, in Betracht: 

Bohum=Gelfentirhen, Duisbura- Mühle: 
| heim, Dortmund= Hörde u. a. — ES verlohnt 

fich der Mühe, das in Erwägung gu ziehen. Biel 
leicht fünnte einer der Lejer mit noch mehr Material 
dienen. Sowohl wir Polen als auch das Zentrum 
icheinen verlajjen dazuitehen; und es fcheint, daß man 
gegen unś noch mehr losftürmen wird. Wergejjen wir 
nicht: wo fich zweie zanfen, da freut fich der Dritte. 

Gin Berbannter. 

Mit den obigen Ausführungen fónnte man fich 
einverjtanden erflären, wenn das heutige Zentrum jo 
wäre wie zu Zeiten Windhorits und Vallinfroots. 
Heute jind die Bentrumsleute leider zum größten Teil 
nicht nur Gegner, jondern jogar Feinde der Polen, 
und wir haben feinen Grund, uns mit ihnen zu ver- 
binden, wenn uns Dieje Verbindung zum Nachteil 
gereicht. 

Aus Nr. 17 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 9. Februar 1911: 

Um die Krippe voller Frag. 

Die Gazeta Grudziondzfa Hat niemals daran 
gezweifelt, daß die preußischen Polenjrejjer nur deshalb 
gegen die Polen eine Hebe veranftalten, daß fie nur 
deshalb die Anfiedlungspolitif Der Negierung verteidigen, 
bag jie vor allen Dingen nur deshalb die Enteignung 
fordern, meil ihnen daran liegt, fi) und den ihnen 
nahejtehenden Perjonen Die Strippe mit ausreichenden 
und jhmacdhaften Frag zu füllen. Schließlich fangen 
auch die — Deutjchen an, dies zu begreifen. Das haben 
vor einigen Tagen deutjche Blätter, und bejonders die 
Wejtdentjche Yandeszeitung ausgejprochen. Sie jchreibt 
über die Anfiedlungspolitif der preugijchen Ntegierung, 
zu Der Die preußische Regierung von den preugijchen 
Polenjreffern gezwungen worden ift und wird, wörtlich 
folgendes: 

(Nücüberjegung aus dem Bolnijchen.) 
„Die einzige günftige Folge der Anfiedlungspolitit 

war, Dag jie Die jchon gefährdete Erxiftenz einer ganzen 
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Heide von Deutjchen gerettet Hat, und e8 ift allgemein | 
befanut, daß die Anfiedlungsfommijfion fdon lange zu 
beftehen hätte aufhören miifjen, wenn nicht fo viele 
imterejjierte und wirtfchaftlich bedrohte Herren von ihr 
abhängig gewejen wären.” 

Aljo es Handelt fich den preugijchen Polenfrejjern 
um Die harten Taler und um den Fraß für fich und 
die ihrigen; das jehen nicht nur die Polen, jondern 
auch die Deutjchen, welche die Augen dazu haben, um 
zu jeden. AS Beweis hierfür fónnen die oben an- 
geführten Worte der Weftdentfchen Landeszeitung gelten. 

j Die erwähnte Zeitung entrüftet fic) auch darüber, 
dag die Steuern, welche von der ganzen Bevölkerung 
gezahlt werden, zu jolchen Zwecken verwendet werden. 
Diefes Blatt weit auch nach, daß die ganze anti- 
polnische Politif der preußischen Negierung vor dem 
Banterott jteht. ES beweijt auch, was wir jchon längit 
gejchrieben haben, daß die preußiichen Polenfrejjer nur 
deshalb jo gewaltjam die Enteignung fordern, weil e8 
fich ohne Anwendung der Enteignung jehr bald zeigen 
würde, baj Das ganz fünftlich aufgebaute antipolnijche | 
Gebäude zufanmenbrechen und die Anfiedlungsfommiifion 
banferott werden muß. 

Die Wejtd. Landeszeitung  weijt ferner nach, 
dag von den 65 Duadratmeilen, welche die Anfiedlungs- 
fommiffion bisher gefauft hat, 45 1/, aus deutjchen und 
nur 19 1/, aus polnischen Händen ftammen. 

Die Tätigfeit der Anfiedlungsfommijfion hat auch 
die polnische Bevölkerung zu einer hartnäcigen Wer: 
teidigung des Grundes und Bodens veranlaft, und zwar 
mit dem Erfolg, daß fich gegemvärtig in den Händen 
der Polen 400000 Morgen mehr Grund und Boden 
befinden als vor der Gründung der Anfiedlungsfom- 
million. 

werner weift die Weftd. Landesztg. darauf Hin, 
dag das Cnteiqnungsgefes die Enteignung von nur 
70.000 ha oder 280000 Morgen vorjehe. Wenn dieje 
Hache enteignet fein wird, Daun wird e$ nach 2 oder 
3 Jahren der Anfiedlungstommiffion wieder an Land 
fehlen. Was dann? Soll dann wieder ein neues Ent: 
cignungśgejcg bejchlojjen werden? Soll man dann 
weiter in den Schmuß der Ungerechtigfeit verfinfen. 

Zum Schluß fragt dann die erwähnte Zeitung, 
ob eS nicht bejjer wäre, die ganze antipolnijche Volitif 
Ichießen zu [ajjen. 

Dieje Stimme eines offenfichtlich Ichägenswerten 
deutschen Blattes ift jedenfalls jehr interejjant. 

Geben wir uns aber nicht der Tänfchung fhin, 
day dieje Stimme des jchägenswerten und vernünftigen 
deutjchen Blattes auf die preußifche Regierung Einfluß 
ausüben und den rajenden fowie wiitenden Röbel der 
vreußiichen Bolenfrejjer zu Verftand bringen wird. 
Die preußifche Staatsmafchine muß noch tiefer in den 
Schmuß verjinfen, fie muß fich jo fejtrennen, daf 
fie nicht mehr imjtande ift, fic) von der Stelle zu 
rühren. Dann wird jchließlich die preußifche Ne- 

gierung mit der Staje an die untrügliche Wahrheit ftoßen, 
daß die preußifchen Polenfrejjer fie auf Abwege ge: 
führt hat. Und dann wird fie vielleicht die Obhut 
der Bolenfrefjer von fich abichütteln. 

Ob es dann aber nicht jchon zu jpät fein wird 
ob dann der Schaden noch gut gemacht werden kann, 
den die antipolnijche Politif dem preußischen Staate 
felbft zufügt, das wijjen wir nicht. 

| a 

Aus Nr. 16 der Gazeta Olsztyńska (lllenjtein) 

vom 7. Februar 1911: 

Aus der Parodie Wartenburg. 

Geehrte Lejer! 

Auch ich muß etwas an unjere Gazeta jchreiben. 
Früher war ich ein fanatischer Zentrumsmann, dod) 
jest Habe ich mich den Bolen und dem polnischen 
Kandidaten, Bropjt Barezewsti, angejchlojjen, denn 
heute jieht e Doch jeder flav auf der Hand, wie Die 
Zentrumsleute uns in Berlin verteidigt haben und wie 
fie im allgemeinen mit uns umgehen, und dann fordern 
jie noch, daß wir Yolen ihnen unfere Stimme geben 
jollen. Das Volksblatt freut fich, daß der Pole nicht 
jiegen wird — und doch gibt es in biejem Bezirk 
mehr Bolen, wenn nur jeder Pole jeinem Randi- 
daten Die Stimme geben möchte. Und die Zentrums- 
leute ftellen jogar Dort Kandidaten auf, wo es ihrer 
faum 200 bis 300 gibt — und un8 möchten fie das 
freie Stimmrecht nehmen? Mögen die Zentrumsleute 
nur bor ihrer eignen Tür fehren und uns in Rube 
lafjen. 

(jo ermlónbijchen Brüder, machen wir uns 
Hurtig ans Werf, wählen wir den Pfarrer Barczewsft 
und lajjen wir den Zentrumsmann Drlowśfi unbe: 
achtet Ein früherer Zentrumsmann. 

Aus Nr. 12 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 9. Februar 1911: 

Der Herr Pajtor J. UW. Loppe 
aus Domiaczewo 

bat uns in liebenswürdiger Weile eine jchóne Er: 
zählung unter dem Titel „Die majurijchen Brüder im 
Pinsfer Moor, eine Erzählung über die majurijchen 
Auswanderer in Bodlachien” überfandt. 

Herr Pajtor 3. U. Loppe hat uns bieje Erzählung 
mit folgenden Begleitworten gejchiekt: 

„Möge der Herrgott diejen Verlag jegnen zur 
Seltigung der majurijchen Brüder in der Einheit des 
Glaubens und der Sprache mit den anderen polnischen 
Mitbrüdern. Ein Glücauf euch und uns. 

3. A. Loppe, Paftor.” 

Ans Oberjchlejien. 

Aus Ju. 13 des Katolik (Beuthen D.-€.) 
vom 31. Januar 1911. 

Polentum und Germanijierung. 

Unter diejer Ueberjchrijt bringt die Schlej. Bolf8- 
zeitung einen, wie fie jelbft hingufiigt, von einem Bolen 
eingejandten Artikel. Diejer Artikel, der gegen unfere 
Blätter gerichtet ijt, enthält ziemlich interejjante Wus- 
führungen. Jedoch muß von vornherein bemerkt 
werden, daj Diejer Artikel jajt jeinem ganzen Inhalt 
nach irrig ijt; ev erteilt unfern Blättern verjchiedene 
„gute“ Natichläge, die, jomeit fie gut find, längjt von 
uns praftijch angewendet werden und, joweit fie nicht 
gut find, von uns niemals in die Tat umgejegt werden 
dürften. Weiter bringt Diejer Artikel über uns fogar 
jolche Dinge, die nie beftanden haben. Dies tónnte 
uns gehörig empören, wenn wir nicht genügend Stärke 
in der Tugend weitgehender Nachlicht befagen. 

Wir werden den Artikel des Herrn Polen Stück 
für Stüc zergliedern und beleuchten, und unjere ge= 
ehrten Lejer mögen alles aufmerkfjam durchlejen, denn 
DieS werden oft interejjante und belehrende Dinge fein. 

Junächit bemerft diejer Pole kurz, daß fich unser 



der Bolengermanijierung gewandt habe, 
dann weiter: 

„Gewig Ut es Pflicht des polnischen Volks, jich 
in jeder Hinficht jeine Eigenart zu erhalten und fich 
gegen jedivede u desjelben ganz entjchieden 
zu wehren. Das Bolt wäre nicht mehr wert, zu 
exiftieren, welches jich ohne Kampf bedingungslos in 
die Arme eines andern werfen, welches fich jelbit ver- 
nichten wollte und in einem anderen ohne weiteres 
aufzugeben wünjchte. 

und jchreibt 
Blatt in legter Zeit jcharj gegen manche Bejtrebungen | 

Und daher ijt e8 gut, ja not: | 
wendig, daß mehrere da find, die wanfelmütige Bolf3= | 
genofjen an ihre Pflichten erinnern. — Aber bedauer- 
(ich ijt Die Art und Weife, auf die der Katolif und 
verwandte Blätter 
jucjen. Traurig wäre e8, wenn alle Lefer mit den 
Ausführungen genannter 
Nein, bei der großen Menge fann dies nicht der Fall 
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nüchtern, flar, vernünftig, entjchieden Dachte und urteilte, 
aber bei diefer Verhegung fann fein Wtenjch nüchtern 
denfen. Wir wünjchen, daß unjer Bolf in jeder Bez 
ziehung aufgeklärt wäre, daß es bei der Verteidigung 
feiner Eriftenz umfichtig und regiam wäre, dak es 
daran arbeitete, jeine materiellen, nationalen, kulturellen 
und alle anderen Güter zu vermehren und alle Dieje 
Güter jeiner Nachfommenjchaft zu fichern. Bn diefem 
GSeijte arbeiten wir, und werden wir arbeiten. Was 
Die Art und Weije Diejer unjerer Arbeit anbetrijjt, jo 
überlafje, Herr Pole von der Schlej. Bolfsztg., dieje 
Angelegenheit jchon uns, Die wir eine langjährige 
Praxis und Erfahrung hinter uns haben. Dem uns 

| und unjerer Arbeit Fernjtehenden mag}bisweilen dies 
biejer Pflicht gerecht zu werden | 

Blätter einverjtanden wären. | 

jen. Ich weiß, daj meine Volfsgenofjen auch noch | d 
gerecht 
und zum Streite auf polnischer Seite, habt ihr denn 
nichts Befferes zu tun, als das arme Bolf zu ver: 
beten? 
e3 Schon zur Geniige.” 

So jchreibt diejer Pole. 
haben wir nicht zu erwidern. Was er aber von Der 

Auf jeinen erjten Sag | 

zu urteilen vermögen. — hr lauten Rufer im | 

Der Haß ijt jchon lange gejchiirt, verhewt ift | 

oder jenes unrichtig erjcheinen, 
Betrachtung als jehr gut oder 
unumgänglich erweiit. 

Wenn du, Herr Pole, weiter von einer Schürung 
des Hafjes durch uns fpricht, jo jei jo gütig und fage 
uns: Wo, wann, wie und gegenżwen haben wir Haß 
gejchiirt? Wenn du, Herr Pole, uns dies beweijen und 
Deine Photographie überjenden willft, jo find wir bereit, 
zum Lohn dein Chenbild mit einem jfehinen Rand auf 
der erften Seite unjeres Blattes zu veröffentlichen mit 

was jich bei näherer 
jogar notwendig und 

| der Unterfchrift: „Ehre dem großen Entdeder!” Gleich- 

bedauerlichen Schreibart unjerer Blätter jchreibt, jo ijt | 
uns nicht befannt, worum es [ich diefem Herrn handelt. 
Wenn e3 fich ihm nur um den Gejchmac Handelt, jo 
fónnen wir uns mit ihm nicht 
Schon die alten Lateiner jagten 
gustibus non est disputandum, 

augeinanderjegen. 

und fie jprachen 

zeitig werden wir unjere Lejer auffordern, dir ihre 
Gliicfwiinfehe ob der unerhirien Cntdedung Darzubringen. 
— Wir warten aljo und bitten! 

Uber die weitere Ausführung des Heren Polen 
von der Schlej. Volfsztg. werden wir in der nächiten 

| Nummer jprechen. 
fprichwórtlich: De | 

mit vollem Recht jo, denn jeder hat jeinen Gejchmad. | 
Was die Lefer anbetrifft, jo ftimmen fie mit uns voll- | 

Bolfśmenge noch gerecht urteilen fann. Dich aber, 
Herr Pole, würde Die gerechte große Volfsmenge zur 
Steinigung da für verurteilen, daß du eine jolche Unwahr- 
heit, wir verhegten Das arme Bolt und jchürten Haß, 
gejchrieben halt. 

Was die Berhegung anbetrifft, jo wäre e8 bejjer, 
wenn du Herr Pole, die 
den Polizeibehirden und 
bie nur gar 
unjere Zeitungen nicht een, und die unjer Blatt un= 
gleich genauer lejen, alg du, Herr Bole. Es wäre 
nötig, daß du bei den Gerichten den polnifchen Broz 
zejfen beimwohnteft, und du wiirdejt Dort Die liberzeu- 

Staatsanwälten iiberliefzejt, 

‚ftändig überein, Denn es tjt richtig, daß die große | 

| Schlef. Volfsztg. unmittelbar gegen uns: 
ihr nicht Hin und jagt dem B 
| e3 dem germanijchen Stamme 

Sorge um diefe Angelegenheit | 

Forjegung 

aus Nr. 14 des Katolik 

vom 2. Februar 1911: 

Weiter wendet fich der geehrte Herr Pole in der 
„Barum gebt 

olfe franf und frei, was 
zu verdanfen hat? Dem 

der auch nicht aus fich jelbjt 
was er ift, Der jo viel, jo unendlich viel 

gervmanijchen Stamme, 
geworden, 

| von fremden Bólfern erhalten und angenommen Bat. 
zu gewifjenhaft darüber wachen, daß | 

gung gewinnen, daß du, zur Überwachung und Beurz | 
teilung, ob unjere Zeitungen Gegen oder nicht, ganz 
überflüflig feift. 

Übrigens haben wir feine Beranlajjung, das Bolf 
zu verfegen, dies tum verjchtedene andere zzaftoren. 

Der erjte, der unjer Volt mächtig verhegte, war Bis- 
marc während deg Kulturfampfes. Auch vor dem 
Auftreten Bismards gegen das Bolt gab es 1 jchon 
polnijche Arbeiter auf dem delbe Dibecyesteliens es | 
gab 3. B. einen Jojef § 
ait der Aufklärung und fultureflen Hebung gearbeitet, 

für das Volf verfaßt, 
ichrieben und herausgegeben hat, und dennoch verheßte 
er diejes Bolt nicht, ja er fegte e8 nicht Heck, in 
Dewegung und fat jelbjt vor Hunger. Als aber 
Bismarck den Glauben und Die Nationalität des Volks 
angriff, jegte er das ganze Volf nicht nur in Bewegung, 
jondern er brachte es in Aufruhr. Und Heute unter- 
halten dieje Empörung des Bolfs Die politijchen Erben 
Bismards, nicht aber die polnischen Zeitungen. 

Uns fommt es feineswegs auf eine Verhebung an, 

enge fiir das Bolf ges |r 

Lompa, der fein ganzes Leben | 

Weshalb laßt ihr unfer Volt das Gute, das e8 hat, 
nicht in Nube = ‚srieden genießen, weshalb macht 
ihr e8 nicht auf jeine Mijfion aujmerffam, die von 
Weiten fommenden Sulturerrungenjchaften anzunehmen 
und alg Durchgangsvolf eS nach dem Often weiter: 
zugeben! Oder jteht der Ojten bereits auf folcher ftolzen 
Höhe der Kultur? O, ich glaube e8 nicht! Da brodelt und 
gijcht eś, ba zucłen Blige, und drohende Wetterleuchten 
erhellen das politijche Firmament! Cs tt das der 
Kampf des Boltsgeiftes, der nach größerer Freiheit 
ringt, der die vielen, unendlich drücenden Fejjelu, Die 
Folge | unentwicelter Kultur, abz „mie kg bemüht ijt.” 

So jchreibt Diejer Pole. Darauf muß wiederum 
mit einigen aufflärenden Bemerkungen geantwortet 
werden. Warum gehen wir nicht unter das Bolf, 

| und warum erzählen wir ihm nicht, was alles die polnijche 
der außerordentlich viel gearbeitet, Dugende von Büchern | Nation der Deutjchen verdantt? Nun, Herr Bole, 

weil Dies ein jehr gefährliches Unternehmen wäre; der 
preugijche Staatsanwalt fónnte uns ein über das 
andere mal auf Grund verjchiedener Paragraphen zur 
gerichtlichen Verantwortung ziehen, einmal vielleicht, 
weil wir zu Gewalttätigfeiten aufreizen, das andere mal, 

| weil wir ftaatliche Gejege und Einrichtungen lächerlich 

denn wir wollen und trachten danach, daß unfer Volt | 

machen ufw. 
Sage uns dod) auch, Herr Pole von der Schlej. 

Volfsstg., was verdanft denn eigentlich die polnijche 
Nation der deutichen? Nicht etwa die Teilung Polens 
und die Vernichtung der höchiten politijchen Freiheit ? 
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Nicht etwa die Germanifierung Nieder: und Mittels | 
jchlefiens ? Nicht etwa bie Wnjiedlungsfommijfion im 
Bojenfchen und Wejtpreugen? Nicht etwa die BWer- 
drängung unjerer Wiutterjprache aus allen Schulen 
und Ämtern? Nicht das Enteignungśgejeg? Nicht das 
Maultorbgejeg ? Nicht Hunderte und Taujenbe von 
Wrozejjen und Strafen, fogar wegen jo elementarer 
Dinge, wie Das Lehren der Mutterjprache? Nicht die 
Hemmung unferer Kultur, unjerer materiellen und 

geiitigen Entwicklung? Berdanfen wir nicht jo und 
Jo viele andere ähnliche , Wohltaten” der deutichen Nation ? 

Wir fiunten Dieje „Wohltaten“ ins Unendliche 
aufzählen. Aber du wirft, Herr Pole, vielleicht eins 
wenden, daß nicht alle Deutjchen jo mit uns ver- 
fahren. Wir geben zu, daß es nicht alle Deutjchen 
tun, foudern nur Die öfterreichiichen und preußifchen 
Deutjchen, aber auch von Diejen billigen alles dies 
nicht alle! Was hat das aber zu bedeuten, wenn wir zu 
denjenigen Deutjchen, Die uns fein Unrecht zugefügt 
haben, feine nachbarlichen Beziehungen haben, weil fie 
von ung zu weit entfernt wohnen ; wenn wir infolge diejer 
Entfernung mit ihnen feine Beziehungen unterhalten, 
höchitens nur gegenfeitig fympathifieren fönnen? Bon 
ihnen empfingen wir nie Wohltaten, außer von Zeit 
zu Zeit Sympathien, Die wir unjererjeit$ gleichfalls 
mit Sympathien erwiderten. Du wirjt, Herr Pole, 
vielleicht jagen, daß wir alles von Den Deutjchen 
empfangene Gute vergejjen haben und dem Wolfe er: 
zählen jollen, was wirklich Gutes wir von der Deutjchen 
Nation empfangen haben. Du móchtejt vielleicht, daß 
wir vergeffen, was uns wunaufhörlich bedrüct und 
quält, was uns aufs tiefite jchmerzt und befchwert; 
ftatt deifen wiinjchtejt du, daß wir Taq und Nacht 
erionnene Yügen erzählen, daß wir jehr viel Gutes 
oder alles Gute, was wir hatten oder noch haben, 
nur der deutjchen Nation oder vielleicht gar den A= 
deutschen und Hafatijten danfen!!! Daß Die ganze 
polnische Nation dafür vor den Deutjchen Göttern Ver- 
beugungen machen und ihre Hände fiiffen joll und 
jeden Deutjchen gleichlam als ihren Wohltäter, Water 
Lehrer und Herrn verehren joll. | 

Wenn du, Herr Bole, jo niedrige und umnoralijche 
Juftinfte Haben folltejt, jo müßten wir Dieje Wus- 
einanderjegungen mit dir abbrechen. Aber wir glauben 
noch nicht, daj; du jo verfehrte Neigungen haft; wir 
glauben vielmehr, daß Dies mu eine augenblickliche 
Uniiberlegtfeit auf deiner Seite, ein jozufagen vor- 
übergehender Ktopfichwindel war. Darum werden wir 
dein Gejchretbe noch weiter beleuchten. 

Dak die deutjche Nation nicht von jelbit ge- 
worden tt, was fie ift, geben wir Dir gern zu. Denn 
baj Die Deutjche Nation jahrhundertelang zu ihrem 
Vorteile jo viele Völker und Nationen im Süden und 
Diten unterjocht und ausgebeutet hatte, ijt eine uur 
zu befannte gejchichtliche Wahrheit. Dak auch Die 
polnische Nation den Deutjchen infolge ihrer manchmal 
an Leichtiinn grenzenden Gutmütigfeit wiederholt ge= 
Holjen bat, itt ebenfalls befannt. Nur der polnischen 
Gutmiitigfeit verdanken die Deutjchen, dak das preußifche 
Stónigreich entitanden ift, die Polen nach Wien gegen 
bie Türken zogen, um die Deutjchen zu retten ujiw. 
Du jchreibft aljo Die Wahrheit, wenn du jagit, Daf 
Die Deutsche Nation von anderen Nationen viel ent< 
lehnt und empfangen hat und mit Hilfe ihrer Bes 
mühungen Das geworden ijt, was fie ijt, ein óchit 
unangenejiner Nachbar für die benachbarten Nationen 
und Staaten. 

Wenn du aber, Herr Pole, fragi, warum wir 
unjer Golf nicht in XRufe die Güter genießen lafjen, 
Die e8 hat, jo erwidern wir, daß du dieje Frage 
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einer anderen Seite, nicht uns Kóttejt stellen miiffen. 
Gerade wir wünschen nichts mehr, al$ daß man unfer 

Bolt endlich zu jehifanieren aujgóre und es in Rube 
laffe, damit e$ in Nuhe und ungehindert an Der 
Feftigung feiner Griftens, an der Hebung feiner Kultur, 
an der Mehrung jeiner Güter, welcher Art immer fie 
jeten, arbeiten fónnte. Wenn aber bie Gegner des 
polnischen Volts von allen Seiten und auf verjchiedene 
Weije die Nechte und Güter diefes Wolf zu beichneiden 
und zu vernichten trachten, jo it es natürlich unjere 
Pflicht, darauf aufmerfjam zu machen, dem Bolfe Die 
Augen zu Öffnen und e8 zur Verteidigung feiner Exiftenz 
und feiner Güter aufzufordern. Das ijt die Wahrheit, 
und eine gegenteilige Behauptung tft Lüge. 

Später mehr! 

Fortjeßung ans Mr. 15 des Katolik (Beuthen OS.) 
vom 4. Februar 1911: 

Bevor wir, Herr Bole von der Schlei. Bolfśztą., 
zu einer weiteren NAuseinanderjeßung mit div heran 
treten, werden wir dir furz erklären, daß die polnische 
Nation ihre eigene, jchon etwa 1000 Jahre alte Kultur 
hat, und daß fie ihre Kultur nicht der deutjchen Kultur, 
jondern anderen Faktoren und ihrer eigenen Tüchtigfeit 
verdankt. 

Die Kultur und Zivilifation, d. i. den Fonds an 
Wijjen, Wobhlftand und feinen Sitten Der gegebenen 
Vollsgejfamtheit fann eine Nation entweder jelbjtändig 
durch eigene Errungenichaft oder durch Verpflanzung 
einer fremden Kultur und Hivilifation in ihr Water= 
{and oder gleichzeitig auf Die eine und andere Art 
erwerben und vermehren. -— Die Anfänge der Kultur 
in der Welt und ihre erjten wichtigeren Forttjchritte 
waren in Afien. Afien ift die Wiege des Mtenjchen= 
geichlecht3 auf Erden; die Lander Afiens waren zuerit 
von Menschen bewohnt; dort entjtanden auch Die erjten 
Nationen und Staaten, die erften Gejege, Wiljenjchaften 
und Künfte, kurz Die erjte Kultur. Und Dieje Kultur 
erreichte eine jehr hohe Stufe in Slgypten, Baläftina, 
Phönizien, Babilon ujm. 

Die Völker zerjtreuten fic) indes immer mehr 
nach Norden und Weiten und bevölferten langjam den 
Süden und jpäter Nordeuropa. So drang auch Die 
Kultur immer mehr nad Europa vor. Jm Altertum, 
nod) bor der Geburt Ehrijti, erreichte die Kultur in 
Europa die größte Höhe in Griechenland und Italien, 
und zwar dank der Tüchtigfeit dev Menschen, Die Dieje 
Länder bewohnten, jowie Dank der günstigen geographijchen 
Lage. Buerjt eigneten fich die Griechen die Kultur 
der verschiedenen Länder Afiens an, jchlieglich aber 
trugen fie jelbft durch ihre Arbeit zur Hebung der 
Kultur zu einer ungemem hohen Stufe bei. Die 
Nömer nahmen die Kultur teil$ von den afiatiichen 
Bólfern, teil3 von den Griechen an, worauf fie jchließ- 
(ich auch jelbft bei fich Die Kultur vermehrten und 
hoben. 

Die alten Nömer eroberten allmählich fajt Die 
ganze damals befannte Welt. Zur Zeit der Geburt 
Shrijtt war Rom die Hauptjtadt der Welt, dort war 
der Neichtum der ganzen Welt aufgehäuft, Dort war 
damals auch Die Kultur der ganzen Welt konzentriert. 
Während die Griechen in den jchönen Kitnften und 
Wifjenfchaften voranleuchteten, waren die Nömer in 
Staatsangelegenheiten, befonders in der Oejeggeduną 
und Kriegsfunft Meifter. Die Gejeggebungen aller 
heutigen enropätfchen Staaten waren auf der granitenen 
Grundlage der weijen römischen Gejege ausgebaut. 
Nom und Griechenland waren die Wiege der Kultur 
für die übrigen europäischen Lander ufw. 

Aus Rom und Stalien überhaupt fam die Kultur 
in bie Länder des heutigen Dentichlands, zu den 



Germanen, den Worjagren der heutigen Deutjchen. 
Aus Rom und Italien fam die Kultur auch zu den | 
Weitflawen, unjeren Vorfahren. Da aber Die ger- 
manijchen Bólfer in weiter Linie unmittelbar an das 
alte römische Reich grenzten und zu den Römern 
verfchiedene Beziehungen unterhielten, jo gelangte auch 
die Kultur früher zu Diejen Bölfern; 
Grunde fam auch der Hl. Glaube früher in Die 

deutjchen Lander. Die Slawenländer waren Dagegen 

von der römischen Kultur bedeutend entfernt und Durch 

umwegjame Wälder, Flüffe, Berge abgejchnitten. So 

aus Diejem | 
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Wejen durchdrungen. Aber irgendeinen Zeitz 
raum, in weldhem auch die dDeutfehe Kultur 
in Polen das Übergewicht gehabtihätte, 
wiirden wir in der polnifdhen Gejchichte 
vergeblich juchen. Einen Einfluß der deutjchen 
Kultur in Polen gab eS jogar damals nicht, als zwei 
Deutjche hintereinander den polnischen Thron als 

Kónige einnahmen. 
Alfo zu jagen und zu jchreiben, daß Die Polen 

der Deutjchen Nation jehr viel, ja fogar Die Kultur 

gelangte auch die römische Kultur und der Hl. Glaube 
jpäter zu den Slawen. 

Aber auch die Slawen, unjere Vorfahren, waren 

doch nicht ganz ofne Kultur; thre Kultur war jogar | 

ausgezeichnet! Sie veritanden den Ader gut zu beitellen, 

ihre Religion und ihre Sitten waren mild, ihre Gajt- 

freundichaft war für die Jbrigen wie für Die Frembden 

ganz ungewöhnlich; Schlöffer fannten fie nicht, weil 

verdanften, ijt eine folche Ungereimtheit und geradezu 
etwas jo Läppiiches, daj man fic) etwas Unflugeres 
faum vorjtellen fann. Nur ein dilntelgajter Hafatilt, 
der in feinem Hochmut glaubt, daß die Deutjchen ein 
Herrenvolf feien, dem alle Nationen die Stiefel pugen 
müßten, fann behaupten, daß die polnische Nation ihre 

| Kultur von den Deutjchen Habe und ihnen Dafiir 

ce Diebe unter ihnen nicht gab; der Neifende und | 

Bedürftige wurde nämlich überall jo freigebig bewirtet, | 

daj es ihm nicht einmal in den Sinn fam, fid) etwas 

unrechtmäßig angueignen. Die Slawen verjtanden auch 

große Städte zu bauen und Handel zu treiben, joweit | 

hierzu die geographiichen Verhältnifje entjprachen. Die | 

Gejchichte erzählt Wunderdinge von einer groper 

jlawijchen Stadt in Pommern; jie hieß Bineta. Cin 

fremder Neifender erzählt, dieje Stadt jet die größte 

in Europa gewejen, und man hätte in Europa nichts 

finden können, was zur Annehmlichkeit und zum Mugen 

gedient hätte und in diefer großen und reichen Stadt 
nicht vorhanden gewejen wäre; dorthin 

Handelszwecden Griechen, Dänen, Nuthenen und andere 

Völker zufammengefommen ulm. An einer Kultur bei 

den Slawen Hat e8 fogar vor der Annahme des 

Chrijtentums nicht gefehlt. 
So nahm denn auch Polen, als eS aus Dem 

jeien zu | 

Slawentum in den Kreis der Gejchichte eintrat, fofort | 

unter den europdijchen Staaten nicht die legte Stelle 

ein. Als der deutiche Kaifer Otto im „Jahre 1000 

nach Gnejen fam, wurde er von dem polnijchen Könige 

Boleslaug Chrobry jo empfangen, daß der Kaifer den 

Reichtum und die Pracht, die am Hofe diejes polnijchen 

Königs. herrichten, nicht genug bewundern fonnte. Das 

alles war in dem damaligen Polen nur auf Grund 

einer älteren Kultur möglich. 

Jn den jpóteren Zeiten jchöpfte Polen weitere 

Kulturfonds jeines durch eigene Errungenjchaft, jet es 

unmittelbar an den Quellen der alten Kultur, D. i. in 

Jtalien, am allerwenigiten von den Deutjchen, denn 

die Deutschen felbft jchöpften die Kultur aus Italien. 

So begab fich 3. B. unjer Landsmann aus Ober- 

ichlefien, der HL. Hyaginth, zur Erlangung höherer 

Kenntnifie nicht nach Deutjchland, obgleich er es näher 

gehabt hätte, jondern nach Italien, und jolche Beijpiele 

dankbar jein miijje, und daß Die Führer des polnijchen 
Volkes nichts Eifrigeres und Belleres zu tun hätten, 
al unter das Volk zu gehen und Tag und Nacht zu 
erzählen, daß die polnische Nation alles den Deutjchen 
verdanfe. 

Fortjegung aus Nr. 16 des Katolik (Beuthen O-S.) 

vom 7. Februar 1911: 

Der Herr Pole von der Schlej. Boltsztą. fragt 
uns weiter, weshalb wir das Bolf auf jeine hohe 

Miifion nicht aufmerkfjam machten, d. b. daß es Die 

deutjchen Kulturerrungenschaften mit Freuden annehmen 
und nach dem Often — aljo doch wohl an die Huffer 
— weitergeben folle. Wir wijjen nicht, aus welchen 
Gründen der Herr Pole die Überzeugung gewonnen 
hat, dak die polnijche Nation die Miffion habe, Der 

„Handlanger für deutiche Kultur” zu fein. Wir fönnen 
eine jolche Mijfion der polnischen Nation nicht erblicten, 

und wir meinen, daß die göttliche VBorjehung der pole 

nischen Nation eine ganz andere Aufgabe zugewiejen 
hat, als der Apoftel deutfcher Kultur zu fein, Die fich 

uns Polen und anderen Nationen fo graujam fiihloar 
gemacht fat. 

Überdies wünjchen wir durchaus nicht, Dag fich 

die Nuffen von der deutjchen Kultur durchdringen 
ließen, denn unjern unter der Śerrjchajt der Huffer 

(ebenden Brüdern winjchen wir nicht das Harte und 

beflagenswerte Los, das uns Die Deutjche Kultur in 

Preußen bereitet hat. — Es tft auch noch die Frage, 

| ob die rujjijche Nation die deutjche Kultur jo gern 

fönnte man nach Hunderten aufzählen. — Nachdem die | 

Polen die (ateinijche und italienische Kultur nach Polen 

verpflangt hatten, entwickelten fie Dieje im Laufe der | 

Zeit bei fich jelbftändig gu einer hohen Stufe. Aud) | 

unfere polniiche Sprache bildete und entwictelte fic) | 

nach dem Wtujter der lateinifchen, nicht der deutjchen, 

Sprache. 
Jn der ganzen Gejchichte der polnischen Nation | 

überhaupt beeinflußten und vermehrten verjchiedene 
Kulturen die polnische Kultur. 

denen fogar die tichechiiche Kultur großen Einfluß auf 
E3 gab Zeiten, in | 

annehmen witrde; gerade in Nußland fehlt e3 nicht an 

ausgezeichneten Männern, die behaupten, Die rujfijche 

Nation jet gut und gerecht, nur das Regime jei jchlecht; 

auf diejes Regime aber wirken deutjche Einflüffe ein, 

und in diejem Regime wimmelt e3 nur jo von vers 

fappten Deutjchen. — Bon all dem fónnte man viel 

jchreiben. 
Dann jehreiót jener Pole weiter: „Und unjer 

eigenes Volt! Gibt eg denn da wirklich nichts zu 

bejjern? Gehet hin und forget allüberall dafür, Dab 

die breiten Meaffen unjeres Volkes mehr gehoben 

würden. Das Bolf ift ja ftolz und gejund in jeinem 

Kern. Es ijt fo wißbegierig und nimmt jo leicht das 

Gute an. G8 läßt fich ja fo leicht für die Höchiten 

und jchönften Ideale begeiltern. Wirkt in diejer 

Richtung auf das Volk ein, dann werdet ihr wahre 

| Volfswohltäter, dann fegt ihr euch im Herzen des ) ) er 

die polnijche Kultur ausübte und jeder zur Intelligenz | 

fich zählende Pole es als Pilicht anjah, fließend 

tichechijch zu jprechen. Sogar die Kultur der ent 

legenen franzöfiichen Nation wirfte durch lange Jahre | 

iehr ftarf auf die polnijche Kultur ein, und Die polnijche 

Viteratur und VBolfsgefamtheit war von franzöfiichem 

Volfs ein unvergängliches Denkmal, und fpatere Gene: 

rationen werden dereinit mit Dantbartcit euere Namen 

nennen! 

Solch gute Natjchläge erteilt uns der Herr Pole 

von der Schlej. Volksztg.! Aber leider beweijen Dieje 

Ratjchlige, daj biejem Herrn Polen die jchlejijchen 
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Dinge und Angelegenheiten völlig fremd find. Dies | 
macht den Eindrud, als ob biejer Herr auf Dieje elende 
Erde eben erjt vom Himmel herab gefallen wäre und | 
lid auf ihr noch nicht umgejehen hätte. Wenn er, 
anftatt den Artifel in der Schlej. Volksztg. zu jchreiben, 
Jahrgänge unjeres Blattes in die Hand genommen 
und Ne wenigitens nur oberflächlich durchgejehen hätte, 
lo mürde er fic) gewiß genügend überzeugt haben, 
daf jeit dem Bejtehen unjeres Blattes bis heute alle | 
dieje guten Natjchläge, die er uns erteilt, fortwährend 
bon uns praftiziert werden. lberall und jtetS be- 

in biejer Beziehung alles, was in unjeren 
land. 

_, Daf unfer Bolt jo wißbegierig wäre und Sich 
für bie hohen Jdeale fo leicht begeijterte, das trifft, 

Sträften 

Herr Pole, ebenfalls nicht ganz zu. (8 gibt unter | 
unerem Wolfe gewiß eine große Anzahl von Per: 
Ionen, von denen man bieg ohne Übertreibung jagen 
fann. Aber von der größeren Mehrheit unjeres Volkes | 
lift fich dies nicht jagen. Seit wievielen Jahren 
3. B. wird schon unjer Wolf gum Lefen polnischer 
Zeitungen angeregt, und wieviele gibt es noch, Die 
Gar nichts lefen, obwohl fie nicht eine, jondern mehrere 
Seitungen lejen finnten? Seit wieviel Jahren wird 
nicht das Volk angeregt, feinen deutjchen Vereinen 
Angugehören, und woraus jegen fich dennoch Die deutjchen 
Sereine zujammen, aus Deutjchen oder aus Polen ? — 
Unjer Bolf beaeijtert fich aljo nicht fo leicht für hohe 
Sdeale; e8 ijt fehr viel Arbeit nötig, um die polnischen 
Angelegenheiten vorwärts zu bringen; bei diejer Arbeit 
jtógt man aber auf Taujende von Hindernijjen jeitens 

er offiziellen und nicht offiziellen Gegner des Bolts. 
Wenn du, Herr Pole, jo flug bijt, jo gehe du | 

unter bag Volt und begeiftere es für ein müßliches 
‚deal, wenigftens dazu, dem Fuel zu entjagen, der 
immer noch joviel Unglück und Not über unjer Bolt | 
bringt! 

du wirft eine andere Überzeugung gewinnen und ung 
deine quien Natjehläge nicht mehr erteilen. 

Weiter predigt uns der Herr Pole folgende 
Moral: „Warum predigt man den Nationalitätenhaf, 
der fich fo tief und fejt einjrigt in die Herzen, fo viele 
edle Triebe erjtidt? Gewinnt man etwas dabei? 
Die Gejchichte verneint dies. Die Hafatiften hätten | 
nicht foviel erreicht, fo manches in den gegen uns ge: 
jdymiedeten Gejegen fehlte ficher, wenn man mit jtolzer 
Ruhe das Unabänderliche auf ich genommen hätte, | 
anjtatt mit blindem Grimm nuglos zu wiiten.” 

‚Schon in einer der vorhergehenden Nummern 
erividerten wir dir, Herr Pole, auf deine Vorwürfe, 
dag wir hegten und Haß jchitrten, und wir haben 
feinen Grund Hier denjelben Vorwurf von neuem zus 
ridzuwcijen. 

‚. Was die Hafatijten anbetrifft, jo ijt dieje deine 
Behauptung jo hinfällig und unbegründet, daj es um 
jedes Wort jchade ijt, darauf zu erwidern. Wenn du 
eine jolche Gewißheit haft, jo führe gefälligit Beweije 
an. — Wir fónnen dir noch das eine jagen, dag in | 
den Streifen Ratibor und Leobjchüt viele Taujend Mähren 
leben; Diefe taten ihren Mund nie auf und nehmen 
alles jchweigend Kin. Und dennoch behandelt man 
biefe Mähren um fein Haar beijer, als das polnijche 
Volk. Die jelbe Bedrücdung hier, wie dort. Und das 
jt doch wohl ein Beweis gegen dich, Herr Bole. — | 
Übrigens wijjen wir auch das nicht, wo wir „mit 
blindem Grimm gewiitet” hätten. — Du folltejt unbedingt 
flarer jchreiben und nach Möglichkeit Beweije anführen, 
Derr Pole, fonft werden deine ganz neuen Entdeckungen 
nicht einmal für eine Hundebude ausreichen. 

mühen wir uns um die Hebung deg Volts und taten | 

j ‚Geh und nimm mit der Wirklichkeit, mit den | 
Schwierigkeiten, mit den Hindernijjen Fühlung, und | 

Aus Nr. 28 des Kurjer Śląski (Zabrze) 
bom 4. Februar 1911: 

Eine Biirgerjtimme 
über Die gegen die polnijchen Zeitungen von 

der „Zentrale“ einiger Geiftlichen gerichteten 
Kriegserflärung. 

Sch möchte mit den Lejern einige Betrachtungen 
teilen, die jich mir bei Dem Lejen eines Artifels aus der 
Schlej. Bolfsztg. aufdrängten. 

m Eingang äußert der Berfajjer (angeblich ein 
Bole) eine jehr vernünftige Anjicht, und zwar: „Es 
ut Pflicht des polnijchen Volkes, jich in jeder Hinficht 
jeine Eigenart zu erhalten und jich gegen jedwede 
Bedrohung derjelben ganz entjchieden zu mehren. 
Das Volk wäre nicht wert zu eviftieren, welches jich 
ohne Kampf bedingungslos in die Arme eines anderen 
werfen, welches jich jelbjt verachten und in einem anderen 
ohne weiteres aufzugeben wünjchte. Und daher ijt es 
gut, ja notwendig, daß mehrere da find, die wanfel- 
miitige Bolfsgenojjen an ihre (nationale) Pflichten 

| erinnern.” 
Darum jtimme ich mit dem Verfajjer volljtändia 

überein. Aber unter feiner Bedingung fann man den 
folgenden Ausführungen und Natjchlägen des Were 
fajjer3 zujtimmen. Er jagt nämlich: „Ihr lauten Mujer 
im Gtreite auf polnijcher Seite, habt Jbr denn nichts 
Bejjereś zu tun, alg das arme Bolt zu verheben ?” 

Ich Frage: Worin konnte den Berfajjer eine „Ber: 
hegung” in den polnischen Zeitungen in Oberjchlejien 
erbliden? Höchitens Darin, daß Die Zeitungen das 
Bolf von der Germanijierung zurüchalten, dak fie 
auf die verjchiedenen Unbilden hiniveijen, die ung 
gejchehen, dag jie ihren Storrejpondenten, die jich über 
Die bon dem polnischen Bolfe auf Schritt und Tritt 
erlittenen Berfolgungen beklagen, das Wort erteilen. 

Dag jolche Mitteilungen den Lejer oft auf das 
Lebhaftejte empóren, ijt richtig. Aber dak die Zeitungen 

| jolche „empörenden” Dinge nicht veröffentlichen, 
das hängt nicht von ihnen allein ab, jondern von einem 
anderen, bon den Hafatijten und der Negierung. 

Mögen die Hafatiften nicht unablajjiq heben, 
und Die Negierung fange an, uns hinjichtlich unjerer 
Nationalität gerecht zu behandeln — möge jie ihren 
Beamten entjprechende Weijungen erteilen — möge 
jie dafiir jorgen, daß uns fein Unrecht gejchieht, dann 
wird die „Verhebung” in den Zeitungen von jelbjt 
aufhören. Solange dies nicht eintritt, jolange uns 
unzählige Unbilden ohne Unterlaß gejchefen, jo lange 
müjjen auch die polnischen Zeitungen davon jchreiben. 
Ein Berjchweigen jolcher Dinge wäre einfach eine 
Bernachläjjigung ihrer wichtiąjten Pflicht, eine Blen- 
Dung der Lejer, und es iwitrde fich Das Wort der heiligen 

| Schrift bewahrheiten: „Wenn ein Blinder einen anderen 
Blinden führt, fallen beide in die Grube”. 

Weiter rät der Verjajjer den polnijchen Blättern, 
jie jollten ihrem Bolfe davon erzählen, „was es dem 
germanijchen Bolfsjftamme zu verdanken habe“. 

Sch frage: Wozu jollte dies niigen? Sagt doc) 
an einer anderen Stelle der Verfajjer jelbjt, die Zei 
tungen jollten dafür jorgen, „dag Wolf in fultureller 
Beziehung nach Möglichkeit zu heben.” Dem pol 
niihen Volke fortwährend zu predigen, wieviel e3 den 
Deutjchen in fultureller Hinjicht zu verdanfen habe, 
ift doch fein Mittel, die Kultur des Volfes zu heben? 
Oder jollte das Bewugtjein dejjen, was fich das polnijche 
Bolf bon der germanijecen Kultur angeeignet Dat, 
ein Grund fein, daf diejes Bolf jeiner eigenen Kultur 
und polnischen Nationalität entjagen und Die Deutjche 

| Nationalität annehmen joll? Jn Diejem Falle müßten 
| die Japaner ihre Sprache und Nationalität aufgeben 

" 



und die deutjche annehmen, denn jie haben jich doch 
jehr viele Dinge der deutjchen Kultur angeeignet! | 

Weiter jagt der Verfajjer: „Warum laßt Yor das | gefolgt, hatten ihm vertraut und geglaubt, weil fie nicht 
| vermuteten, was im Jnnern des Herzens diefes Dtenjchen Bolf das Gute, was eś hat, nicht ruhig genießen 2” 

Hier erlaubt jich der Werjajjer wohl nur einen 
Spaß. Wer hindert denn das polnische Wolf, jeine 
natürlichen Güter zu genießen? Wenn das Wolf jeine 
Literatur durch beliebiges Lejen von Büchern, durch 
das Singen von Liedern, durch den Bejuch von Theatern 
(auch nur Liebhabertheatern) ujw. genießen twill, wer 
verbietet ihn dies, etwa die polnischen Zeitungen? 

Endlich jagt jener „Pole”, man hätte alle Ausnahme 
gejege, alle Schläge, die uns die Negierung verjegt 
pat, mit „stolzer Ruhe”, aljo jchweigend hinnehmen 
jollen. 

Hier bat der Berfajjer offenbar jchon vergejjen, 
was er am Anfang des Artikels gejagt hat. Sind Doch 
Dieje Ausnahmegejebe dazu gegeben, um uns als Nation 
auszurotten. Wie jollten wir jie jchweigend, mit ,,ftolzer 
Rube“ hinnehmen, wenn der Berfajjer am Anfang 
jeines Artifel3 jelbjt zugab, „daß die polnische Nation 
nicht nur das Necht, jondern geradezu die Pflicht hat, 
jich gegen alles zu wehren, was jeine nationale Eigenart 
bedroht ?" Wie jtellt jich der Verfajjer eine jolche mit 
„Holzer Rube" verbundene Abwehr vor? Höchitens 
als eine Drohung mit der Kauft in der Tajche. 

Dies genügt, um fich einen Begriff zu machen, 
was für ein „Pole“ e3 gemweien jein muß, der jolche 
Natjchläge erteilt. Entweder ijt er ein Pole mit deutjchen 
Anjchauungen oder ein vólliger Phantaft, ein Menjchen- 
feind, der die Verhältniffe im preußiichen Teilgebiet 
nicht fennt. 

Ein polnischer Geiftlicher. 

Aus Nr. 14 des Głos Sląski (Gleiwib) 

vom 2. Februar 1911: 

Berwirrung im polnischen Lager 
Oberjchlejiens. 

Die befannte „Berjógnung” in Oberjchlejien und 
vor allem die befannte Umfehr des Heren Korjanty 
rujen immer noch eine große Verwirrung im polnischen 
Lager hervor. 68 gibt Leute, bie Jahre lang geradezu 
janatijche Anhänger Herr Korfantys waren, heut aber, 
nachdem jie jich überzeugt, daß Diejer Menjch Die 
nationalen Qdeale in marftichreierifcher Weile zur 
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oz” „UriekfOwade maca tat, fe | öffentlichen Leben. Diejer Teil der Jntelligenz müßte erbittert find, Daf jie der nationalen Bewegung den 
Rüden fehren, zu den Sozialdemofraten übergehen und 
überhaupt mit Dtigtrauen auf die polnische Intelligenz 
in Oberjchlejien blicten. 

Davon zeugt u. a. arich die in der vorigen Nummer 

| Kreije die Intelligenz vertreten tare. 
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Die Crbitterung jener früheren Anhänger Herrn 
Korfantys fann man verjtehen, denn fie waren ifm 

jtecdt. Wenn auch jemand jein Vaterland wabrhajt 
liebt, daS Wohl jeiner Nation wiinjcht, jo wird er mit 
den nationalen SJdealen nicht unablajfiq nach rechts 
und finf3 herummerfen, wird er mit ihnen nicht Handel 
treiben und jich ihrer nicht zur Ausbeutung bedienen. 
Die nationalen deale find eine heilige Sache, und 
weil jie eine heilige Sache find, gerade deshalb vertragen 
jie nicht lange eine Ausbeutung. Fhre Ausbeutung 
rächt jich früher oder jpäter ftet3 an den, der die Aus- 
beutung ausgeübt hat oder ausübt. 

Wir wiederholen aljo: Obgleich man die Erbitterung 
der früheren Anhänger Korfantys verjteht, jo darf man 
jich doch für unjere Sache nicht die Luft benehmen 
lajjen, und die mehr aujgeflirten Gemüter miijjen mit 
Volldampf arbeiten, daß das von Korfanty der nationalen 
Sache zugefügte Unrecht wieder gut gemacht twerde. 
Site einen rechten Polen fann e8 nur in der nationalen 
Bewegung einen Plag geben. Die Sozialdemokraten 
find Feinde zugleich des Glaubens und der Kirche, jowie 
unjerer Nationalität. Das jozialbemofratijche Lager 
ijt fein Ort für einen Polen. Chenjo ijt die gegen Die 
polnijche ntelligenz jich fundgebende Abneigung un- 
begründet und ungerechtjertigt. Keine Volfsgejamtheit 
fann der Jntelligenz entraten, wenn jie fortjchreiten und 
jih entwidem will, Nicht nur Bolfsgejamtheiten 
bemiihen fich, für jich eine Intelligenz zu erziehen, 
jondern alle politijchen Parteien, die jozialdemofratijche 
Partei nicht ausgejchlojjen, achten darauf, dag in ihrem 

Andererjeits 
gewinnt die ntelligenz erjt dann Bedeutung und 
politischen Wert, wenn ihre Vertreter, an der Spige 
der Volfsgejamtheit ftehend, als Leiter und Führer 
für Die Nation arbeiten, ihr mit ihrer Arbeit, mit ihren 
erworbenen Kenntnijfen, mit ihrem Herzen, mit ihrer 

' polnijchen Seele und mit ihrem Berjtand dienen. 

gebrachte Zujchrift aus Nuda-Hammer. Und von | 
jolchen Stundgebungen der Unzufriedenheit und tiefer 
Erbitterung unter den breiteren Bolfsmajjen hören mir 
immer mehr, denn man jpricht und jchreibt uns davon 
aus verjchiedenen Gegenden. 

Wir erachten e8 al3 unjere Pilicht, einige Worte | 
darüber zu jchreiben. Bejonders bedauernswert it 
die Ericheinung, daß es Leute gibt, die der nationalen 
Bewegung den Riicfen fehren und zu den Sozial- 
demofraten übergehen. Denn wenn Herr Morjanty 
jich aus den nationalen Jdealen nichts machte, wenn er 
jie in gefchmactlojer marttjchreierijcher Weife ausbeutete, | 
wenn er einen brudermórderijchen Kampf deshalb 
führte, weil ihn die Zentrumsleute dazu veizten, wie 
er dies jegt jelbjt gejteft, jo darf und fann die nationale 
Sache darunter noch feinen Schaden und feine Ginbufe 
erleiden. Herr orjanty ijt nicht die nationale Sache, 
und die nationale Sache tjt nicht Herr Korfanty. 

Und wie man einerjeits die Allgemeinheit der 
polnijchen ntelligenz für die befannte Umfehr Korfantys 
nicht verantwortlich machen fann, weil dDieje Allgemein- 
heit nicht dafür fann, daß Herr Korjanty jeine Über- 
zeugungen verjchachert hat, wojen er jie überhaupt 
einmal beja, jo erlauben wir uns andererjeits auf den- 
jenigen Teil unjeret Intelligenz hinguweijen, der wenig 
oder gar nichts arbeitet, jei es in den Verbänden, in den 
Verjammlungen unjerer Vereine, fei e3 überhaupt im 

im „Jnterejje der polnijchen Sache und mit Nüchicht auf 
die Anfnüpfung eines herzlichen Berhóltnijjeś zum Bolfe 
ihr Verhalten ändern. 

Wir haben unter der Jntelligenz Leute, die fiir die 
gute Sache wirklich arbeiten und jich an dem öffentlichen 
Leben rege beteiligen. Aber eż gibt auch folche, die dies 
nicht tun. Diejes Verhalten müßten fie um jo mehr in der 
gegenwärtigen Lage ändern, als jich infolge der Umfehr 
Storjantyś unter dem Bolfe Abneigung und Migtrauen 
gegen die Allgemeinheit unjerer Intelligenz fundgeben. 

Unjere Berjöhnungselemente, die in RKattowib 
und Königshütte ihre „Berjógnung” zur RKnebelung 
der jelbjtändigen politijchen Dentart zujammengeleimt 
haben, legen jich über dieje Exjcheinungen gar feine 
Nechenjchaft ab und meinen, daß jie mit ihrer „Ver- 
jöhnung” die öffentliche Sache aus dem Abgrund 
gerettet hätten. Qnde8 haben jie nicht gerettet, jondern 
in der Volfsgejamtheit nur eine größere Verwirrung, 
einen Digton und eine Spaltung hervorgerufen. Wo 
jich Herr Korjanty befindet, dort fann doch weder von 
einer ordentlichen öffentlichen Tätigkeit, noch von einer 
ordentlichen Regelung der öffentlichen BWerhaltnifje 
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die Rede jein. Dort fann nur ein Chaos, Verwirrung 
und Mißtrauen jein. 
„Ein Menjeh, der die öffentliche Prejje, ganze Jahre 

hindurch die nationalen Jdeale ausgebeutet hat, der heut 
jelbjt leichtjinnig jagt, er habe den brudermörderijchen 
Ntampf nur deshalb geführt, weil ihn die Zentrumśleute 
dazu gereizt hätten, ein jolcher Menjch — wir wieder 
holen es — muß eine Erbitterung hervorrujen, die jich 
It bverjchiedenen Streien auf die Allgemeinheit der 
polnischen Sntelligenz zu übertragen beginnt. Troß 
all dem bitten wir dieje Streife, nicht zu vergejjen, daf 
die nationale Sache nicht Herr Korfanty und er nicht 
die nationale Sache ijt, und daß man überhaupt die 
Allgemeinheit der Intelligenz nicht dafiir verantwortlich 
machen fann, was Herr Korfanty getrieben hat. 

Mus dem Junern und dem YBejten 

Dentjchlands. 

Aus Nr. 22 des Kraj (Pojen 
vom 27. Januar 1910: 

Die Polen in der Lanfis. 

NMeu-Welcow, den 15. Januar. 

Die geehrte Nedaktion unjeres lieben Siraj hat uns 
verjprochen, jich mitung in der Laujig, dDiefem jlatwijchen 
Kirchhof, zu bejchäftigen. Die Laujiger jterben aus 
63 jcheint, dag diejes ehemals jo tüchige Bolf in den 
legten Zügen liege, was die Polen jchmerzlich berühren 
müßte. Die Laujiger Gegend wird vollitändig deutich. 

Die Laufiger Tracht, wie auch die Sitten und Gebräuche 
geraten in Vergejjenheit. Und an allem ijt di pro 
tejtantijche Kirche jchuld, denn jie ijt Der Verbreiter des 
Deutjchtums und jeiner Kultur. K 

Die Laujiber Sitten, Gebräuche und auch Die 
Sprache haben jich jo ziemlich in den fatholijchen Ge 
genden erhalten. Wiederum ein Beweis dafür, dak, 

polnischen Zeitungen lejen, und nicht polnischen Bereinen 
angehören. 

Wer jehwabijche Majeblatter liejt und den erjten 
beiten Vereinen angehört, der ift fein Pole, jondern ein 
Verräter unjeres teueriten Vaterlandes. Und derjenige, 
welcher weder Dieje noch andere Zeitungen liejt, der ift 
weder falt noch warm; von einem jolchen jagt Die heilige 
Schrift, daß er nicht jelig werden fónne. Cin jolcher 
Menich trägt den Mantel auf beiven Schultern. Vor 
einem jolchen nimm dich in acht, fieber Bruder, denn er 
ijt imftande, Dich, ja jeinen eigenen Mater und jeine 
Mutter zu verraten. 

Polnijche Jugend! Jm Namen des geliebten pol- 
nijchen BVaterlandes bejchwóre ich dich, trete ein in Die 
Reihen des „Sofol3”; dort wird dein Geift gehärtet, 
dort fannft du deine Gejundheit pflegen. Und gerade 
im Gofolverein haben wir tüchtige Leute wie Kulinsfi 
und Durzynsti, die dem Verein mit Vorträgen dienen. 

Ich bitte alle qutwilligen Wtenjchen inftändigit, für 
den Sofol zu agitieren und ihm beizutreten. Jeder Pole 
ein Sofol, oder vielmehr jeder Sofol ein tüchtiger, 
frifcher Pole, — jo jollte e3 jein. 

Wie richtig, bemerkte jeiner Beit Kunz in der im 
Dezember veranjtalteten Berjammiung, daß man um 
jeden Preis unjere Vereine unterftiigen miijje. Wir 
verteidigen unjern Glauben und unjre Mutterjprache — 
wir befejtigen uns in ihnen in den polnijch-Fatholijchen 
Arbeitervereinen. Tretet alfo diejen Vereinen bei, ihr 

lieben Landsleute. 
Denfen wir daran, dah, , Gottesmiihlen langiam, 

aber jicher mahlen”. Der Tod fann uns jederzeit tiber- 
rajchen — find wir Mitglieder eines polnijch-fatholijchen 
Arbeitervereins, jo werden wir ein fatholijcheś Be- 

| gräbnis erhalten. Und dafiir müßte Doch jeder von uns 

wenn irgendivo, jo doch nur in der fatholiichen Stirche Die | 
x ' 

unterjochten Bólter Schuß und Schirm ihrer Sprache 
und ihrer Sitten genießen. 

Ein andermal will ich über Diejes Thema mich etwas 
mehr auslafjen, heute nur ein paar Worte über unjere 
Verhaltnijje, über welche ein Korrejpondent jchon etwas 
gejchrieben hat. 

3uerft muß ich dem tüchtigen und rührigen Valentin 
Bielinzfi, Der bei uns den Straj einführte, ein Lob er 
teilen. Werden unter uns mehrere die Aufklärung ver 
breiten, jo werden wir gegen Die germanijatoriichen 
Berjuche gefeit fein. Wir werden uns nicht von den Ha 
fatijten aufejjen lajjen. Weiter müßten wir alle den 
polnijchen Vereinen beitreten, denn nur diejenigen, Die 
lich gujammenjcharen, und Die, Die jich in Vereinen zu 
Jammenfinden, verjtehen unjere jchwere Lage und 
denfen an die Verteidigung unjerer Ydeale, unjeres 
heiligen Glaubens und unjerer polnischen Sprache. 

Yin 1. Dezember war hier Volkszählung; würde 
unjer Völfchen eine polnische Zeitung wie den straj | 
oder die Gazeta Grudziondzka gelejen haben, jo würde 
Dieje Volkszählung anders ausgefallen jein. Aber jo 

haben dieje Herren unjer Nölfchen al3 Deutjche einge 
tragen, und der arme Menjch wußte nicht, daß er ein 
Recht habe, zu verlangen, als Pole eingetragen zu 
werden. 

Bor fünf Jahren hatten wir hier 900 Polen und 
heuer müßten es mindeftens 1000 fein. Sch werde nicht 
verfehlen, das Nejultat der Volkszählung der Nedaktion 
mitzuteilen. (Wir bitten jehr darum. — Die Ned.) 

Wir jprechen jo viel von unjeren Jdealen, diejen natio 
nalen Schäßen, von der Baterlandśliebe ujw. Doc) 
dies alles bleibt und ijt nur oberflächlich, wenn wir feine 

jorgen, e3 jei denn, daß er ein roter Heide geworden (it, 
oder wie ein wildes Tier lebt und auch als ein jolches 
fterben will. ch dente, daß unter uns jolche Leute 
nicht vorhanden find. (?) 

Liebe Rolinnen, tretet dem polnischen Frauenverein, 
„Swiazda” bei. Borjigende diejes Vereins ijt die tüchtige 
Landsmännin Dujzynsfa, eine gute und vorbildliche 
Polin und Batriotin. Eifern wir aljo unjere Frauen und 
Töchter zum Beitritt in die ,Giwtagda" an. 

Mögen die Polinnen jich die deutjchen Frauen zum 
Vorbild nehmen, welche jogenannte „Fatterfereiny“ 
und fogar hafatiftijche „fexreiny” gründen. Alfo auch wir 
haben die Pflicht uns in Vereinen nicht des Hajjes oder 
irgend eines Boyfotts zujanumenzujchliegen, jondern 
zur Verteidigung unjeres heiligen Glauben? und im 

Sinne der Verbreitung der Aufklärung und Bildung. 

Die deutjchen Frauen haben ein offenjives, wir ein 
defenjives Biel. Sie jaen Hak, wir chrijtliche Liebe. 
Zum Beitritt in jolche Vereine brauche ich exit nicht an- 
sujpornen, uns müßte das Gefühl dahın führen. 

Die Gejamtheit wird gut fahren, wenn e3 den 
Arbeitern gut gehen, wenn deren ECrijteng gejichert jein 

wird. Die deutichen Kabitalijten jaugen uns auf uner 

pórte Weije aus. Aber daran find wir jelber jchuld, Denn 

wir fümmern uns nicht um uns jelbft. Und doch müßte 

der Mensch nicht nur genug Brot, jondern auch etwas 

zum Brot haben, eine anftändige Wohnung und Ktleidung. 

— (68 werden für uns bejjere Zeiten anbrechen, weni 

wir und organijiert haben werden. Wir haben feine 

andere Wahl, alg der polnischen Berufsorganijation bei 

autreten. 

Delegierter für Welcow ift Herr Valentin Zielinsti; 
an ihn mögen jich alle diejenigen wenden, die nad) nicht 

organijiert jind oder in fremden Verbänden herumirren. 

Went die Arbeiterfache und das eigene Geihid am 

Herzen fliegen, und wer nicht Verräter jeiner jelbit und 

jeiner Familie jein will, der muj jo fort der Berufs 
vereiniqung beitreten. 
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an die Parole „Der Landsmann zum Landsmann“. 
Wir haben hier den Kaufmann Herm Dujzynafi, der ein 
vorbildlicher Pole und Katholif ijt — daher wären wir 

Am Schluß meiner Ausführungen erinnere ich euch | 

elende Feiglinge und des polnischen Namens unmwürdia, | 
wenn wir Frempde unterjtiigen und Dadurch den eigenen | 
Landsmann verderben wollten! Alfo unterjtiigt und 
fauft mur beim Landsmann Dujzynsfi. Er ließ Sich unter 
uns Arbeitern nieder, er arbeitet in unjeren Vereinen. 
Erjchänt jich nicht unjer, und troß jeiner höheren Bildung 
hilft er uns, wo er nur fann, denn er fühlt und begreift 
unjer Schiefjal. — — — — (G8 folat noch eine An 
weijung der Zeitung Straj und eine Aufzählung der Vor 
teile, diedieje Zeitung ihren Abonnenten angeblich bietet.) | 

Aus Nr. 4 der Niedziela (Berlin-Charlottenburg) 

vom 22. Januar 1911: 

Unfere Minijter! 

Unjere Minifter — frigit Du, geehrter Lefer 
vielleicht was joll das heifen?! Willft Du uns 
vielleicht a(8 „unjere Landsleute” die früheren Minijter 
Pofadowsty und Podbielsti vorjtellen, oder willit Du 
von dem verjtorbenen Jatron des Verbandes der Er- 
werbs- und Wirtichafts-Genofjenjchaften, dem Pralaten 
Wawrzyniał, jprechen, der, man fann Dies wirflich 
jagen, im preupijchen Anteil der Finangminijter unferer | 
VolfSgejamtheit gewejen. ijt?! Oder willft Du von 
anderen fogialen Faktoren jprechen?! Mein, ich will 
einiges über wirkliche Wtimijter jprechen, die fich als 
Polen fühlen und dennoch an der Regierung eines 
Staates der Jebtzeit teilnehmen. Jd habe nämlich 
die polnischen Minister im śjterreichijchen Kabinett im 
Sinne. 

Weshalb jollen auch wir in Preußen fie nicht 

— BĘ: 2 

Nationaldemofrat Blak genommen hat. ©8 warett 
jchon (ingjt Polen Minifter in Wien, jeit dem Augen 
bli, alg die parlamentaijche Negierung begann, aber 
eś lieferte Die Minijter der fonjervative Zweig der 
galiziichen VBolfsgejamtheit, aus welchem auch Die 
Fraktion ihren Bräfidenten wählte. Allmählich fehwanz 
den die übermächtigen Einflüjfe der Schlachta; das 
fichtbare jjeichen des Schwindens ihres Übergewichts 
war die Wahl des Abgeordneten Dr. Glombinsfi zum 
Präfidenten der Fraftion und feine jegige Ernennung 
zum Minilter ijt ein weiterer Beweis dafür, daf Die 
furchtjame Politif Der Stanczyfen jich endgültig über: 
lebt hat. 

Unter den polnischen Meinijtern in  Śjterreich 
befanden fich wackere Leute. Der Umstand, daj man 
wegen Berufung einer entiprechenden Zahl von Polen 
noch niemals in Sorge war, beweijt daß die Bolen 
der Sebtzeit politiich zu arbeiten verjtehen, falls fie 
nur freie Hand haben, daf fie nicht gänzlich unfähig 
find, wie Dies umjere politischen Feinde behaupten! 
Der neue polnische Minifter Dr. Glombinsti bat fich 
jchon vielfach al8 Politiker ausgezeichnet; daß er fich 
als Demokrat an die Oberfläche emporzujchtwingen 
verftanden Hat, beweijt die gefunden Verhaltniffe im 
der galigijchen Demokratie, was wieder den andern 
Landesteilen zum Nußen gereichen muß. 

Hegen wir die Hoffnung, daß unfer neuer 
Minifter in Wien mit Erfolg zum Bejten der 
Monarchie arbeiten wird, und hierdurch auch mittelbar 

| zu Bejten der Gejamtheit der Polen, indem er würdig 

„unjere” Minijter nennen? Als Polen, alB Mit: | 
glieder einer politijch geteilten, aber al8 fultureller 
Organismus unteilbaren Nation, find fie doch in ver- 
jchiedener Hinficht „die Unfrigen”. Als Minifter dienen 
fie der öjterreichiichen Monarchie, aber zugleich auch 
als Polen den Intereffen der polnischen Bolfsgefamt- 
heit innerhalb des Gebietes biejer Monarchie; da nun 
die „Jnterejjen der anderen Bweige der polnijchen 
Nation in vielen Hinfichten von der  politijchen 
Haltung, der fulturellen und  wirtjchajtlichen nt: 
midelung Ddiejes allerfreieften Anteil® abhängig find 
fommt Die Arbeit der polnischen Minifter im Wiener 
Kabinett immerhin 
Nation zugute.  Abgejehen davon, ob Die pole 
nichen inflüffe in Wien die Anwendung des 
Enteignungejeßes bei uns aufhalten oder nicht, abaejehen 

| wurde. 
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mittelbar Der ganzen polnijchen 

 Litauer Wladislaus Jagiello polnischer Oberpräfident 

auch von andern Dingen, darf man doch darauf auf= | 
mertjam machen, daß der wirtjchaftliche Fortichritt 
Galiziens auch für die andern Landesteile von hoher 
Bedeutung ijt; wenn man 3. B. zu dem Entjchluß 

verbindenden Kanal zu bauen, jo ziehen hieraus auch 
das Königreich und der preußische Anteil Nuben. Und 
gerade jegt beginnt der Widerjtand gegen den Bau 
eines jolchen Kanals zu jchwinden, und zwar infolge 

das polnische Land diefer Monarchie vertritt. 

Janto. 

Aus Nr. 24 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 29. Januar 1911: 

Die Schlacht bei Tannenberg. 

Hiftorijdher Vortrag des Profefjors 

Bernhard von Schweinfopf. 

jm XV. Jahrhundert wohnte in unjeren Marken 
ein Stamm unbefannter Herkunft, der „Polen“ genannt 

Der anfänglich in der Eigenjchaft als land- 
wirtichaftlihe Caijonarbeiter eingewanderte Stamm 
fiedelte fich in Den uralten deutfchen Landen an und 
bildete dank der Grofmut der Deutjchen Kaijer eine 
Nation, deren Oberpräfident den Titel „König“ trug. 

Sn der von uns bejchriebenen Beit war der 

/ 

ein Tyrann und Barbar, der mit Vorliebe Menfehenz 
frejjeret trieb. Das Deutjche Herz zittert noch bis zum 
heutigen Tage, wenn e8 nur an die Graujamteiten 
diefes wilden Menjchen denft. C8 genügt zu jagen, 
daß er eines jchönen Tages feinen Onfel Kiejitut roh 

U:  aujfrag und mit dem Blute jeiner Tante Biruta 
fommt, einen für Galizien wichtigen, verjchiedene Fliiffe | 

der Einflüfje der polnijchen Fraktion, deren Präfident | 
Dr. Glombinsfi Mitglied des Kabinett3 gedorden ijt, 
und in welchem auch gleichzeitig der frühere Beamte 
Zulesfi Plag genommen hat, der für den Bau gleich- 
jalls lebhaft eingetreten ijt. 

Ferner können wir im preugijchen Anteil, die wir 
die Bedeutung der Demofratifierung der Volfsgejamt: 
heit verjtehen, mit ganz bejonderem Stolz von „unjern 
Miniitern in Galizien” jprechen, weil in dem 
neuen Kabinett zum erjten Male ein entfchiedener 

berunterjpiilte. Der aujgefrejjene Siejitut, der dieje 
allpolnijche Intrige nicht vertragen fonnte, beflagte 
fich beim deutjchen Saifer, der auch in feinem Ge: 
rechtigfeitsgefühl feiner damaligen Polizei, den Kreugz 
vittern befahl, unter den in Deutjchland wohnenden 
läjtigen Ausländern Ordnung zu fchaffen. Der Hoche 
meifter Der Kreugritter Ulrich von Jungiugen, ein Mann 
mit hohen ritterlichen Eigenschaften, forderte den Sagiello 
zum Kampfe heraus. Da er. indejjen wujste, daß 
diefer Barbar feine Mittel zum Ankauf von Waffen 
bejaß, jandte er ihm, bevor er zum Kampfe mit ihm 
antrat, zwei Wagen voll Schwertern, Speeren ujw., 
Waffen, die damals bei den ritterlichen Kämpfen ans 
gewandt wurden. -- Da habt ihr Waffen, damit ihr 

| etwas zur Verteidigung habt, — fagten die Gejandten 
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des Hochmeifters. — Wollt ihr noch mehr, jo werden 
wir euch folche geben. 

Anftatt fich auf eine jolche edle Aufforderung bin 
gu ergeben und dem Hochmeifter gebührend zu Huldigen, 
Nahin Jagiello die Gejandten mit wahrhaft jlawijcher 

Srechheit auf und fündigte der rechtmäßigen Behörde 
Wiberjtand an. 

Auf den Feldern Tannenberg, das von Den 
polnischen Gefchichtsfälichern Grumvald genannt wird, | 
trafen die frommen Scharen der deutjchen Ritter mit 
den wilden Horden der Jagiello’ichen Shirren gujammen. 

Der Hochmeifter trat zunächit vor und befahl der 
Menge, auseinander zu gehen. Da diejer Aufforderung 
nicht Folge geleijtet wurde, war Die Nitterjchaft ges | 
swungen, die widerjpenftigen Lehnsleute mit Gewalt 
gum Gehorjam zu bewegen; dieje aber beharrten in 
ihrer Frechheit und wichen nicht vom Felde. Der 
Triumph der Freuzritterlichen Waffen war ficher, als 
der Hochmeifter Ulrich, von jeiner Großmut forte 
geriffen, rief: — Brüder, Ritter! Was follen wir uns 
mit biejer Bande herumfchlagen! E3 ijt ja bekannt, 
Daf der Stlügere nachgibt, geben wir aljo der niedrigeren 
Kultur nad. 

Nachdem er dies gejagt hatte, fpornte er fein 
Jtoj und beabfichtigte mit den ibn umgebenden 
Konturen in fein Lager zurüczufehren. Aber. es 
öffnete fich der Himmel und aus ihm traten Geijter 
heraus und luden den Hochmeifter nach Walhalla ein, 
wo er, nachdem er im Jahre 1410 dort feierlich ein= 
gezogen war, bis jegt figt und auf den Erfolg der | 
freużritterlichen Waffen, fowie zu Ehren des Deutjchen 
Sieges bei Tannenberg Bier trinkt. 

Aus Nr. 5 des Związkowice (stattowi$) 
vom 4. Februar. 1911: 

Die Palaftrevolution in der Vereinigung. 

Bor Weihnachten verfammelten fich Die Leiter 
der Vereinigungen Deutjchlandś in Bochum und hielten 
dort eine generelle, gegenjeitige topfwajchung ab. Als 
Extrakt Diejer für manchen fo jehmerzlichen Operation, 
erjchienen in allen Zeitungen Bejchlijje, welche Den 
betreffenden Kollegen redlich auf Die Naje gegeben 
haben. Der erjte von diejen Bejchlüffen war der, daß 
die Agitatoren der Vereinigung für gewijje Zeitungen 
nicht agitieren und fich anderen gegenüber neutral ver- 
halten follen. E3 handelte fick) augenjcheinlich um 
einen Kampf zwijchen dem Wiarus Polsfi und der 
Gazeta Grudziondzka, denn legtere ijt mit diefem 
Beichluß fehr zufrieden und beweijt, daß die Beamten 
der Bereinigung eigentlich von den Lejern der Gazeta 
Grudziondzka abhängig find und wenn fie fich nicht 
mäßigen jollten, jo werden Die Lefer der Gazeta Grud- 
ztondzfa fie in ihre Amter nicht mehr wählen. Die Gazeta 
Grudziondzfa hat in Diejer Weije durch die Blume 
gejagt, daß fie durch ihre Lefer in der Vereinigung 
tegiere und daß bie Beamten biejer Drganijation 
eigentlich materiell von ihr abhängig jelen. C3 it 
aljo für fie vorteilhafter, für die Gazeta Grudziondzfa 
gu agitieren als für den elenden Wiarus Polsti, 
welcher nicht einmal 10000 Abonnenten befigt. 

Der zweite Bejchluß richtet fich geradezu gegen 
den Borfigenden des Zentralvorjtandes Herrn Sofinsti, 
welcher in einem Anfall gewijjer Gemütsjchwäche, aus 
der Bereinigung eine interfonfeffionelle und inter 
nationale Organijation machte. Bei der Generahväjche 
wurde auch ihm der Kopf gewajchen, e8 wurde ihm 
gejagt, daj bie allgewaltige Nationaldemofratie mit 

| dem Sturjer Poznanzfi an der Spige jich einen jolchen 
Charakter der Vereinigung, welchen ihr Herr Sofinsfi 

| verliehen hat, nach außen Hin nicht wünjche, fie betont 
| vielmehr den fatholifden und polnischen Charakter. 
| Das ift augenscheinlich für den Leiter, welcher 
l nach einem fünfjährigen Präfidieren nicht einmal den 
| Charakter feiner Organifation fennt, eine noch nicht 
| Dagewefene Kompromittation, und joll wohl eine aus: 
drückliche Aufforderung an Herrn Eofinsfi fein, jelbit 

| den Präfidentenjtuhl zu verlaffen, bevor ihn die 
| Demokraten felbjt jtürzen. Die Auffordernng ijt für 
Perjonen wie Herr Sofinśfi, viel zu fein, und er wird 
wahrjcheinlich jo lange warten, bis ihn dasjelbe Los 
trifft, das ihn in Pofen als WAbgeordnetenfandidaten 
getroffen hatte. Das mt ijt ihm viel zu lieb, als 
das ihn Die öffentliche Brandmarfung zur Nieder= 
legung desjelben bewegen follte. Jedenfalls werfen 
die neueften Bejchlüffe des Wuffichtsrates der Ber: 
einigung ein charafterijtijcheg Licht auf die Berhalt- 
niffe, welche an der Spike diefer Organijation herrjchen. 
E3 gräbt einer dem anderen Gruben ohne Cnde, 
um jelbjt ein Amt zu erlangen. 

Aus Nr. 26 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 1. Februar 1911: 

Das Vermögen des „Polenbundes“ 

betrug 23000 ME. in dem Augenblid, als fich Diejer 
einst jo tätigen und nüglichen Organijation verjchiedene 
„Reformatoren” anfchlojjen. Won Diejer Beit an 
ichmolz das Vermögen immer mehr zujammen, bis 
es fic) Schließlich um die Hälfte verringert hatte. 
Die legte Generalverjammlung des Polenbundes, Die 
in Bochum ftattfand, bejchloß die Verjchmelzung des 
Polenbundes mit dem Pofener StrazeVerein; Die 
übrig gebliebenen Fonds follten an Die Kaffe des 

| Hauptvorftandes des Strag-Vereins in Pojen abge- 
führt werden und e3 wurde der lebte Voritand des 
Polenbundes mit der Durchführung diejes Bejchlufjes 
betraut. Diejen Beichluß bejtótigte die Zufammenkunft 
der Vertreter der politifchen Vereine, die in Wanne 
ftattfanb und an der fich auch der Worjigende des 
Hauptvoritandes des DVerbandes der Strag-Vereine, 
der Abgeordnete Dr. von Niegolewsft, beteiligte. 

Der Vorjtand des fchon längft nicht mehr be= 
jtehenden Polenbundes Löfte fic) dann auf; wir haben 
wenigitens gelejen, daß einige Mitglieder des Vorjtandes 
ausgeschieden find. 

Trogdem find, wie wir erfahren, die Fonds des 
Polenbundes big zu Diejem Augenblid an die Zentral 
fajje der Straz in Pojen nicht abgeführt worden. 
Aus journalijtjchem Pflichtgefühl, fowie auch als 
Schöpfer und langjährige Mitglieder und Mitarbeiter 
des Polenbundes fordern wir den legten Schagmeljter 
Diefer Organijation auf, die vom Polenbunde Hinter- 
lafjenen Gelder unverzüglich nach Bojen an den Haupt- 
fajfierer Dr. NAydlewsti, oder am den Leiter des 
Bureaus des Stra, Dr. Fr. Schroeder in Pojen, 
Ritterftr. 12, gu jenden. 

Die in der Fremde bejtehenden Straz-Vereine 
mögen entjchieden die itberjendung der Gelder an Die 
$aupttajje fordern, denn die Ehre des Cmigranten- 
tumś und das Andenken an den aufgelöjten Polen= 
kund fordern, daj man unś nicht jagen kann, wir 
jeien dem VBerbande der Stragvereine mit leeren 
Händen beigetreten. 

Denken wir daran, daß im Augenblid ihres 
Beitritts zur Straz die Fremde Mitbejigerin ihres 



faft 100000 ME. betragenden Vermigens geworden 
Ut und bie Möglichkeit gewonnen hat, von der Hilfe 
gebildeter und erfahrener Männer Gebrauch machen zu 
fónnen, die in Pofen für dieje niigliche Aufklärungs- 
organijation arbeiten. Aus diefem Grunde wird auch 
jedem Verein empfohlen, fic) unmittelbar mit Pojen 
in Verbindung zu jegen; es jchließt dies nicht Die 
Bildung von Bezirksausichüffen aus, falls die Statuten 
entjprechend geändert werden und die Zahl der Straż: 
Vereine wachjen wird. 
Borftandes oder Komitees für ganz Rheinland und 
Weftfalen würden wir nicht für richtig halten, denn 
wir haben hier bereits eine allerhöchite politijche 
Inftanz, das ftändig tätige Haupt-Wabhlfomitee. Die 
Bildung einer zweiten derartigen „Jnitanz tónnte zu 
Mißverjtändniffen führen und gwar nach Art jener, 
wie fie ziemlich jcharf jogar zwijchen dem Polenbund 
und der polnifden Berufsvereinigung zum WBorjchein 
gefommen find. Wenn es fich um eine Berjtändigung 
zwijchen den einzelnen Wereinen, oder um das Hue 
jammenrufen der Vorjigenden der Brudervereine einer 
gewijjen Gegend zu gemeinfamer Beratung Handeln 
wird, dann fann jich der Hauptvorftand zu Diejem 
Bwede des Borfienden eines der Vereine bedienen; 
Dieje find aber nach Möglichfeit der Neihe nach zu 
beriidjichtigen, damit niemand über Zurücjegung klagen 
fann. 

Aus dem Auslande, 

Aus Nr. 47 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 28. Januar 1911: 

Germanifierung ohne Enteignung. 

Der antipolnifche ,Oftmarfen-Verein” bat Dem 
preußifchen Dtinifterium, das fich zu der Durchführung 
des nteignungsgejeges nicht entjchliegen fann, Den 
Krieg erklärt. Er beruft fich auf die patrtotijchen Kreije 
der Nation, um durch ihre Mobilifierung gegen Die 
Regierung Dieje zur Ausführung des politijchen Tejta= 
ments v. Biilows zu zwingen und bei diejen Bejtrebungen 
wird er von dem ihm nabeftehenden „Alldeutjchen 
Bund“ unterftiigt. Das Organ diejes Bundes, Die 
„Alldeutichen Blatter”, veröffentlicht auch in feiner 
legten Ausgabe die wichtigite Urjache, weshalb Die 
preußifche Negierung von der Durchführung -des Gejeges, 
defjen Durchbringung fie vor zwei Jahren als eine 
ftaatliche Notwendigkeit erachtete, Abjtand nahm. Wir 
lejen dort wörtlich: „Im erfter Linie ijt dies eine 
Nücficht auf die befreundete Wiener Regierung. Cs 
ift unftreitig richtig, daß eż fich darum handelt, fo 
lange zu ‚warten, bis Die djterreichijche Regierung von 
den Delegationen ihre Forderungen für Heer und Flotte 
bewilligt erhält. Da hierzu die Stimmen der polnischen 
Abgeordneten erforderlich find, wird Preußen, um fie 
bei gutem Humor zu erhalten, mit der Enteignung jo 
(ange warten, bis die „Adligen” „ja“ gejagt haben. 
Die Wiener Regicrung hat zu unjerem nachbarlichen 
Altruismus viel Vertrauen, aber fie fennt ja ihre 
Freunde in Berlin. Preußen ijt tatjächlich jo wenig 
jelbftfüchtig, wie dies in Wien gewünfjcht wird und hat 
fich damit einverftanden erklärt, mit der Enteignung fo 
lange zu warten, bis die Militär und Flottenpline 
genehmigt find.” 

Dieje neue Wendung in dem Verhalten Preußens 
gegenüber den Einflüffen der polnijchen Fraftion in 
Wien ijt mit Nücficht auf das Mnterejje feiner aus- 
wärtigen Politik interejjant. Wir wollen damit nicht 
gejagt haben, daß fie auch richtig fei. 3 genügt Die 
Tatjache, bag jelbjt nach Anficht unferer Bujenfreunde 
bieje Einflüfje jo mächtig find, daß mit ihnen die auf 
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die Weltherrichaft Anjpruch erhebenden Preußen rechnen 
miijjen. Gedenjalls ijt eg befannt, daß die Nückicht- 
nahme auf das Bündnis mit Öfterreich nicht die einzige 
it, Die die preußische Negierung von der Anwendung 
des Enteignungsgejeßes abhält. 

Das Kabinett v. Bethmann Hollweg muß auch 
mit den Wünfchen der mächtigen agrarfonjerbativen 
Partei rechnen, auf die e8 fich vor allen Dingen im 

| Landz und Neichstage jtügen will und Die nicht mit 
Die Bildung irgend eines | Unrecht in der Anwendung des CEnteiqnungsgefeses 

den erjten entjchiedenen Schritt auf der jchiefen Ebene 
erblickt, die zur Vernichtung ihrer traditionellen Stellung 
und ihres Übergewichtes im Staate führt. 

Angefichts der ftürmifchen Agitation des Bauern: 
bundes, der die zwangsweife Enteignung jeglichen 
Großgrundbefiges in den Oftmarfen, nicht nur des 
polnischen, jondern auch des deutjchen, des deutjchen 
jogar in erjter Linie, verlangt, iit eż nicht zu verwundern, 
daß die Vertreter des Deutjchen Grundbefiges Die 
Regierung dahin beeinfluffen wollen, daß jie das 
gefährliche Gejeh auf dem Papiere beläßt; es ijt auch 
fein Winder, daß die Regierung Kaijer Wilhelms, 
dem Anmwachjen der jozialdemofratijchen Blut und der 
antimonarchijchen Beitrebungen gegenüber, Diejen Er: 
icheinungen gewijjenfajt Rechnung trägt und feine 
Neigung zeigt, ein Gejeg zur Anwendung zu bringen, 
Defjen unvermeidlide Folge die Schwächung Der 
‚ficheriten Stiigen der Monarchie wäre. 

WBerjchiedene Urjachen tragen aljo dazu bei, Die 
preugijche Regierung von dem Bejchreiten Der vom 

| Fürften Bülow gewiefenen Bahn abzuhalten, und cs 
| unterliegt heute jchon, nach den von den Meiniftern 
im preußifchen Abgeordnetenhaufe abgegebenen Erz 
flirungen, feinem Zweifel, daß das Enteignungsgejek 
nicht in dem laufenden Jahre und vielleicht . auch 
niemal® zur Anwendung gelangt. Man muß fic) 
jedoch hüten, aus diefen Entjchliegungen der Regierung 
faljiche Echlupfolgerungen zu ziehen und auf Diejer 
faljchen Unterlage politische Berechnungen aufzubauen. 
Aus den Aufgaben des Enteignungsgejeßes geht durch: 
aus nicht hervor, daß die Negierung die Abficht habe, 
mit dem Syftem der rücjichtslofen Germanifierungs- 
politif zu brechen oder fie wenigften zu mildern; es 
ijt auch daraus durchaus nicht zu folgern, daß auf 
ihre Entjchliegungen die Haltung der polnischen parla= 
mentarischen Vertretung in Berlin, wie 3. B. die in 
lester Zeit bewiejene Bereitwilligfeit zur Beriidjichtigung 
de ftaatlichen oder monarchijchen Jnterejjeg, von Einfluß 
geivejen wäre. 

Das Aufgeben des Enteignungsgejeßes ijt Tatjache. 
&8 ijt aber auch Tatjache, daß bie Vertreter Der 
preufzijchen Negierung nicht nur nicht mit den Ber: 
ficherungen fargen, daß fie zur weiteren entjchiedenen 
Befolgung der Germanifierungspolitif entjchloffen jeien, 
fondern daß fie auch jede Gelegenheit benugen, um 
durch das Einflechten von Ausnahmebeftimmungen in 
die neuen Gejege oder durch deren zweideutige Faljung 
fich die weitere Einfchränfung der Rechte der polnijchen 

Gejelljchaft zu ermöglichen, ihr die Möglichkeit der 
jelbjtändigen Gntwidelung zu rauben, fie zur Bez 
teiligung an den Vorteilen der für die deutjche Nation 
in Ausjicht genommenen Reformen nicht zuzulafjen. 
Diefes Bejtreben, für die polnische Bevölkerung aus- 
nahmsweije ungünftige Verhältniffe zu fchaffen, m 
Verbindung mit dem Bejtreben, die allgemeinen jtaat 
ficken und gejellichaftlichen Beziehungen aufzubejjern, 
trat jowohl in der Gejegesvorlage, betreffend die 
Wertzuwachsitener, als auch in dem Gejege über Die 

Arbeiterfafjen grell in die Erfcheinung. Die Regierung 

verbindet mit dem Gedanten allgemein gefellichaftlicher 
Reformen, fyjtematijch die Abficht, fich die Möglichkeit 
zu jchaffen, an der Ausrottung der polnijchen Ber 
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vólterung weiter zu arbeiten. 
dabei werden, daj in diefem Beftreben 

Hervorgehoben muß | 
Diejelben | 

Parteien fie unterftügen, die fie bei der Durchführung | 
des Enteignungsgefeges hindern, nämlich nicht nur die 
Konjervativen, jondern auch das Katholische Zentrum. 

Diejelben Parteien, die gern die polnische Hilfe 
in Anfprach nehmen, ja fich fogar um fie reißen, wenn | 
eS fic) um ihr Bartel: oder Staatsintereffe handelt, | 
tun nicht das geriugite, um die Negierung und deren | 
u der Verfolgung des polnischen Bolfes übereifrige | 
Organe von der ftrengiten Durchführung aller ungejeß= | 

lichen germanifatorischen Vorschriften, Verfügungen und | 
Schifanen zurüczubalten. 

Wenn aljo die Regierungstreije, fowoh{ die fon= 
jervativen, al8 auch Die des HYentrums, durch ihr als | 
gemeines Verhalten und vielleicht auch durch ihre uns | 
verbindlichen Erklärungen für die Feitigung des Cine | 
dructs jorgen, al3 ob eine Wendung in der Politik der | 
polnischen Bevölkerung gegenüber bevorjtände, um auf 
dieje Weije die polnische parlamentarische Vertretung | 
bon einer geradezu feindlichen Stellungnahme zuriid | 
gubalten, fo fpielen fie ein faljches Spiel. 
wecten Hoffnungen, an deren Berwidlichung fie gar nicht 

Cie erz | 

Denfen, und indem fie auf diefe Weife die pofnijche | 
Vertretung nach rechts, in die gefährliche Nachbarjchaft 
der Reaktion ziehen, rauben fie der polnischen Gejell- 
jchajt den Rejt der Sympathien, die ihr einft von den | 
liberalen Parteien entgegengebracht wurden. Wenn | 

gegenwärtig die ganze deutjche Linfe, von Den grunds | 
Näglich antipolnijchen Nationalliberalen und den freis | 
finnigen Parteien an bis zu den Sozialdemofraten 
Herab, der polnischen Nation gegenüber eine feindliche 
Haltung einnimmt, fo ijt dies Die Folge des Betreten8 
einer unficheren Bahn der polnischen parlamentarijchen 
Politif unter dem Einfluß von tendenziös in eigenem | 
Qa ze 4 . ag > | 

Jnterejje durch das Zentrum und die antipolnijche, | 
reaftiondre Rechte genährten Täufchungen. 

Die Enteignung wird nicht fommen, und fie würde 
wahrjcheinlich auch nicht ftattfinden, wenn die polnijchen 
draftionen im Land» und Neichstage eine andere 
Stellung einnähmen. Qu der Lage der polnijchen 

Ein neues und fet e8 auch antipolnijcheś Pargel= 
fterungsaejeß wird die polnische Gejelljchajt vertragen: 
fie wird Mittel und Wege finden, auf anderem Gebiete 
den neuen Verluft wieder auszugleichen. Biel Schlimmer 
für fie wäre bie Erbitterung über eine jehr unvolfs- 
tümliche, Das Gefühl der Nationalwürde beleidigende 
Politif, wenn legtere mit einer grellen Enttäufchung 
enden jollte. 

Aus Nr. 94 des Deutschen Volksblatts für Galizien 
(Zemberg) 

vom 3. Februar 1911: 

Die Sprachenfrage. 

Gin Gebiet, auf dem unendlich viel gejündigt wird, 
ijt die Sprachenfrage in Galizien. Durch die Minifterial- 
erlajje aus dem Jahre 1860 (4. Juli 3. 2166) und 1869 
(5. Juni 3. 2354) ijt die deutjche Sprache in Galizien 
jichergejtelft. Ja der Präfidial-Erlaß der £. f. Statt- 
halterei in Lemberg (v. 11. Juni 1869 3. 3085) jchärft 
den Behörden genaue „Beobachtung und jtrengite 
Beachtung“ ein. — Wie bieje Verordnungen ge: 
handhabt werden, wijjen mir alle. Cs fällt den Beamten 
gar nicht ein, Deutjch als eine völlig gleichberechtigte 
Landesjprache zu behandeln. Die ganze Amtierung 
ift jo gründlich polonijiert worden, dag in der Praris 
bon der deutjchen Sprache faum etwas übriggeblieben 
ijt. Wo ift ein Gericht, das deutjche Borladungen jchidt! 
wo ein Steueramt, bag deutjche Berjchreibungen 
und Quittungen herausgibt: wo ein Amt, das 
peutj dhe Wrotofolle verfaßt? Bejteht ein Deutjcher 
auf dem Gebrauch der deutjchen Sprache, jo wird er 
jofort als ,Hafatijt’ grob behandelt; läßt er fich aber 
nicht einjchüchtern, jo beginnt oft ein Rennen und 

| Suchen, um einen Beamten ausfindig zu machen, der 
das Deutjche in Wort und Schrift fehlerlos beherricht. 
Unzählige Ämter gibt eg in Galizien, in denen fein 

| einziger jolcher Beamter zu finden ift! — Wahrlich, die 

Bevölferung jedoch ijt eine Wendung zum Beljeren | 
nicht eingetreten, dagegen it im Abgeordnetenhauje 
bereits ein Gejeg angekündigt worden, das zweifellos 
den Herzenswünfchen der Hafatijtijdjen Streije ent 
jbrechen wird. E3 ijt die Einbringung eines neuen 
Parzellierungsgefeges angekündigt worden,  Dejjen 
Owed eine größere Beriidji 
Großgrumdbefiges bei der Aufteilung des Grundes und 
Bodens fein joll, als dies bis jest der Fall geweien ijt. 
©3 Handelt fich darum, entjprechend den fonjervativen | 
Wiünfchen, der übermäßigen Zerfplitterung der Latifundien | 
und dem Berjchwinden größerer Landgüter vorzubeugen. 
Eg wird aljo wahricheinlich eine Einjchränfung Der 
Privatparzellierung eintreten, jene Einjchränfung, deren 
Bewilligung die Hafatiften noch vor dem Enteignungs- 
gejege fo dringend verlangten und deren unfertige Vor- 
lage jeit zwei Jahren im Minifterium gelegen hat. 

Wir dürfen uns nicht täufchen. Die Regierung 
wird fich der Oppofition der mächtigen Bafatijtijchen 
Beamtenclique nicht ausjegen und fich ihrer Hilfe bei 
den neuen Neichstagswahlen nicht berauben wollen. 
Und da fie ihr die Enteignung nicht geben fann, wird 
fie den Verfuch machen, fie durch den Erlaß des von 
ihr. gewünfchten antipolnifchen Barzellierungsgejeges zu 
befriedigen. Angefichts der bisherigen Erfahrungen ijt 
die Befürchtung begründet, daß jowohl Sympathie, als 
auch Freundfchaft täufchen werden. Umjo mehr ijt 
Bo ficht in der Politif der polnischen Vertretung in 
Berlin geboten, jo lange nicht in Diejer Sache eine 
Enticheidung gefallen ijt. 

Herren Zentralijten in Wien bis in die höchiten Streije 
hinauf würden fich jehr wundern, wenn jie einmal die 
volle Wahrheit über die Zuftände in Galizien erfahren 
winden. 

Der dadurch angerichtete Schaden ijt unberechenbar. 
63 ijt ganz jicher: der innere Zujammenhang des Hab3- 
burgerreiches lodett jich in dem Maße, in welchem die 
deutjche Sprache zurücgedrängt wird. Das jollten jene 
Herren in der Regierung nicht vergejjen, die jegt wieder 
einem jlawijch-fferifalen Kurs zutreiben. (Den Beweis 
für diefen neuen Kurs liefert das Kabinett Bienerth IH 

und Statthalter Graf Thun in Böhmen.) Ein frajt- 
polles Gropofterreich ohne die Vorherrichaft der deutjchen 
Sprache ijt ein Ding der Unmöglichkeit. Cin Beweis 
fire Dieje Wahrheiten ijt der unbewugte Haß der Polen 
gegen die deutjche Sprache und ihr riidjichtalojer Kampf 
gegen diejelbe. Sie jelbjt haben von diejem unjinnigen 
Kampf allerdings den größten Schaden, denn fie jinfen 
dadurch zu einem Sulturvolf zweiten Ranges herab 
oder vielmehr find jchon herabgejunten. 

In Wijjenjchajt und Technik ftehen die Deutjchen 
ohne Frage an der Spibe. Wer darum die deutjche 
Sprache nicht verjteht, dem ijt der Zugang zu diejem 

Quell der Kultur verfehlofjen. Wir erleben es ja alle 

Tage. Wo eine fomplizierte Majchine oder dergl. ge- 

braucht wird, da ftammt fie aus einer Deutj den 
Fabrif, deutfche Ingenieure und Monteure miijjen 
fommen und fie aujjtellen. Man fragt fich unmillfürlich: 
Ja, e3 gibt doch fo viele polnijche Jngenieure, warum 
machen die das nicht? — Ganz einfach! weil jie’3 nicht 
verftehen. Sie fónnen ja fein Deutjch mehr und jind nie 



über Krafau hinausgefommen. — So ftehts auf allen 
Gebieten moderner Technik, Wajjerbau, Tiejbau, Hoch- 
bau ujw. 

Wir wijjen wohl, daß die Polen die deutjche Sprache 
jo hafjen und überall ausmerzen, weil jie dadurc) den 
Aufbau des polnijchen Königreiches vorbereiten wollen. 
Aber nur langjam, ihr Herren Polen, das polnijche 
Reich wird nicht entitehen, jo lange es ein frajt- 
volles deutjches Reich und ein mächtiges Rußland gibt. 

Weiter haben aber auch die Ruthenen und die „Juden 
Schaden von einer Vernichtung der deutjchen Sprache 
in Galizien. Die Juden wijjen ganz gut, daß man mit | 
der deutjchen Sprache in der Welt weiter fommt und 
bejjere Gejchäfte machen fann, als mit der polnijchen. 
Darum werden die Juden e3 mit Freuden begrüßen, 
wenn der Zurücdrängung der deutjchen Sprache in 
Galizien endlich „Halt“ geboten wird. 

Ebenfo freundlich ftehen die Ruthenen der deutjchen 
Sprache gegenüber. Jn den legten Jahren geht ein 
mächtiges Streben durch die Ruthenen, an der mittel- 
europäijchen Kultur teilzunehmen. Gie wijjen eben, 
bag jie am jchnellften dahin gelangen, wenn jie Die 
deutjche Sprache beherrichen. Darum pflegen jie mit 
vollem Bemwußtjein die Deutjche Sprache. Und wir 
Deutjchen ? E3 it ein trauriges Blatt aus der Gejchichte | 
des galigijchen Deutjchtumś, wie wenig der Deutjche 
jeine Sprache geachtet hat. Wir wollen nicht von jenen 
reden, die auf das Klopfen an der Tür mit „projze” 
antworten, die ihre Kinder mit Kaziu, Bojiu rufen, 
die mit jedem polnijchen Juden polnijch jprechen, die 
in den Ämtern polnijch radebrechen, um zu zeigen, dab 
jie diefe Sprache höher achten, al die deutjche. Nein, 
das find einzelne. Die Schuld liegt bei der Gejamtheit, 
welche ftatt der Rechte der deutjchen Sprache zu wahren 
und zähe zu verteidigen, Diejelben verächtlich preis- 
gegeben haben. Hätten die Deutjchen 1869 bei Erjcheinen 
der Sprachenverordnungen auf ihren Rechten bejtanden 
und feine Übertretung hingehen lajjen, es jähe heute im 
Galizien ganz anders aus. Heute nimmt jeder Deutjche 
polnische Zuschriften an (wozu er nicht verpflichtet it), 
unterjchreibt polnijche Brotofolle (von denen er nt ch ts 
veriteht) ujw. Ga, in den meijten deutjchen Gemeinden 
jtellen Deutjche polnijche Totenzettel aus, jchiden 
deutjche Gemeindevoriteher polnijche Vorladungen. So 
habens die Deutjchen jeit 40 Jahren getrieben. Wenn 
heute die Behörde bei allen Amtern Erhebungen ver- 
anftalten würde, ob die Deutjchen je von ihren Rechten 
Gebrauch gemacht hätten, die meijten Slmter könnten 
mit einem bedingungslojen „Nein“ antworten, und Die 
oberjte Behörde fónnte jagen: Wenn die Deutjchen 
jelbjt von ihren Rechten feinen Gebrauch machen, jo | 
heben wir fie einfach auf —— und Die deutjche Sprache 
würde aufhören, in Galizien eine landesübliche Sprache 
zu fein. Auf dem Gebiete der öffentlichen Volksschulen 
it e3 fchon |oweit gefommen. Das Gejeb fennt 
tatfächlich in Galizien nur Schulen mit polnijcher oder 
ruthenischer Unterrichtsiprache, aber feine mit deutjcher! 

Leider ift e8 auf Diejem Gebiete jeit Erwachen 
der völfischen Bewegung wenig bejjer geworden. Der 
einzelne fürchtet fich, auf jeinem Recht zu beftehen. Aus 
Furcht vor Schaden, d. h. vor der Nache der polnijchen 
Beamten. Meijtens fennen die Leute auch die Sprachen= 
verordnungen zu wenig. Hier fanns nur bejjer werden, 
wenn ganze Gemeinden einmütig vorgehen und feiner | 
zum Verräter wird um eines vorübergehenden Vorteils 
willen. Hier liegt noch ein Feld der Betätigung der 
Drtsgruppen des Bundes. 

Gejeglich hat die deutjche Sprache in Galizien 
noch weitgehende Rechte, und zwar, was den wenigjten 
befaunt ijt, nicht nur bei den £. £. Behörden, fondern 
fogar beim Landesausihuß und Bezirksausichuf. 
Nach dem Gejeg vom 9. April 1907 (X. ©. und 
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B. BL. 1907 Stücd 4) ijt der Landesausihuß jomwohl, 
wie der Bezivksausjchuß nicht nur verpflichtet, Cin- 
gaben von Warteien und Gemeinden in  Deutjcher 
Sprache anzunehmen, fondern auch in deutfcher Sprache 
zu erledigen.  Gbeujo find Dieje $lmter verpflichtet, 

| Bujehrijten an die deutjchen Gemeindeämter in deutjcher 
Sprache zu richten. Wenn die Gemeinden in diejer 
Frage energijcher vorangehen würden, würden wir 
viel jchneller vorwärts fommen. Jedenfalls mitjjen wir 
diejer für den Bejtanb des Deutjchtums jo wichtigen 
Frage bedeutend mehr, als bisher, unjer Augenmerk 
zwwenden. 

Die Bolfszählung in Galizien. 

Die Keurige Volkszählung zeigte wieder einmal 
flar und deutlich, wie die Polen vielfach auf Sojten 
anderer leben wollen, nicht nur in materieller Hinficht, 
jondern auch in Bezug auf nationale Projelytenmacherei. 
68 war urfomifch, in den polnischen Zeitungen täglich 
all bag Gezeter und die Angjt darüber zu lejen, daf 
die galizijchen Juden fich nicht mehr zum Polentum 
befennen, fondern „jiibijch” als Umgangsiprache angeben 
wollen. Man bat, man drohte den Juden, fie aber 
beharrten auf ihrem Standpunkte, und in vielen 

| jüdischen Verfammlungen in Galizien wurde bejchlojjen, 
an der jüdifchen Umgangsiprache fejtzuhalten. Die 
Angjt der Polen vor den Juden ijt begreijlich. Wenn 
jie) von den 800000 Juden 500000 nicht mehr zu 

| den Polen rechnen, geht die Zahl der Polen um jo 
viel zuriid. Seht zeigte es fich wieder, wie man in 

| Galizien Polen züchtet. Die Deutfchen erfennen überall 
| den Nafjenunterfchied der Juden an und wiinichen 
fein Aufgehen Derjelben im Deutjchtum, weil Dies 
naturgemäß widerfinnig ijt, die Polen dagegen find 
auf jüdiiches Blut verjejjen. Wer die Machtitellung 
de3 Judentums in Galizien kennt, wird die Lüfternheit 
der Polen auf die Juden begreifen. Man denfe jich 
die Juden aus Galizien weg und Galizien ift finanziell 
ruiniert. 

Die Volkszählung ijt in Galizien noch bei weiten 
nicht abgejchlojjen, und fchon häufen fic) die Klagen 
auch aus den deutichen Gemeinden über Vergewalti- 
gungen und Ungejeblichfeiten jeitens der polnischen 
Bahlfommifiare. Cin polnijches Sprichwort jagt: In 
Polen macht jeder, was er will. Da nun die Polen 
in Galizien im Befige aller Gewalt find, machen jie 
eben, was fie wollen. Und wie man’s eben in Galizien 
gewöhnt ijt: die Negierung, die CStatthalteret erläßt 
Verfügungen an die Bezirkshauptmannfchaften, der Bez 

| zirfshauptmann jchert fic) aber den Teufel um die 

| 
Verordnungen des Statthalters und handelt nach 

| eigenem Willen. So auch bei der Volfszahlung. Der 
| Statthalter verfichert jchriftlich, daj die Bezirkshaupt- 
| mannjchaften beauftragt wurden, den deutichen (ez 
| meinden deutsche Zählbogen auszufolgen, die Zähl- 
fommijjare aber beriefen fic) bei Vornahme Der 

| Volkszählung in den deutichen Gemeinden auf 
| den augdrüclichen Befehl der Bezirfshaupt- 

feute und verweigerten Deutjche Zählbogen. Das ger 
jeglich gemwährleiftete Necht einer Gemeinde, den Zähl- 
fommifjär felbjt zu ftellen, wurde mit geringen Ylu8z 
nahmen vergewaltigt. Im Begirfe Grodef wurde den 

| Gemeindevorjtehern mit 40 K Strafe gedroht, went 
fie fic den Verfügungen des polnischen Zählfommifjars 

| nicht fügen. Überall wurden die deutjchen Namen ins 

| Polnische verunftaltet. Auch Beeinflufjungen und vers 
| ftedte Drohungen jeitens der Kommifjare famen vor. 
| In Berkersdorf bei Podhajce waren ein polnijcher Bez 
amter und zwei jüdijche (|) Studenten tätig. WIS einige 
Deutjche darauf bejtanden, al8 Deutjche eingetragen 
zu werden, gab ihnen der Kommijjar gu verjtehen, fie 

| würden bejjer tun, fich zur polnijchen Umgangsiprache 
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zu befennen. Tatjächlich befamen eg die Kommiffare 
jertig, einige Hundert Deutjche als Polen einzutragen. 
Am meijten hatte man es auf die Kinder deuticher 
Eltern dort abgejehen, wo fie mangels einer deutjchen 
Schule gezwungen find, eine polnische zu bejuchen. 
Dieje wollte man ohne viel Federlefen zu Polen machen, 
und der Seelenfang wird wohl auch reichlich gewefen 
jen. Qntereffant ift die Volfszählung in Hohenbach ge: 
wejen. Das ift das flaffifche Grab des Deutjchtumś in 
Galizien, das von den Polen gejchanfelt wurde, denn im 
Sabre 1900 gab eS in diefer großen, reinbeutjchen Gemeinde 
nach dem jtatijtijchen Ausweis der polnischen Zähl- 
fommijjion 4 ganze Deutjche! Auch Heuer hat man 
Dajelbjt bie Preffion ausgeübt, doch Hat die wackere Ge: 
meinde der Bezirfshauptmannschaft Mielez einen Pro- 
tejt gegen die Übergriffe des Kommifjars eingereicht. 
Ob mit Erfolg? Wir geben uns feinen Täufchungen 
bin? Wader hielten fic) auch die Deutjchen in 
Brutental, indem fie, wenn auch auf polnischen Bogen, 
dennoch das Wort „Deutjch” in der Spalte Umgangs- 
jprache eintragen liegen. (68 fann nicht unterlajjen 
werden, auch bei Diejer Gelegenheit zu betonen, dag 
in den Deutjchfatholijchen Gemeinden das größte na= 
tionale Unglück der Mangel an Deutjchen Geijtlichen | 
it. Der polnijche Pfarrer richtet feine Deutjche Ge= 
meinde in völfischer Beziehung zugrunde So führen 
die Deutschen in Feligienthal darüber Klage, daß ihr 
Pfarrer als Zählfommifjar alles polnijch eingetragen 
Habe, und jogar in Aen, Diejer Itrammdeutjchen Geez | 
meinde in Weftgalizien, figt ein Etodpole als Pfarrer. 

Sit in jolchen Gemeinden eine jegensreiche Wirkfamtfeit 
des Geijtlichen möglich? Bon allen Seiten laufen | 
beim Bunde Berichte aus den deutjchen Gemeinden 
ein, aus denen hervorgeht, Daj 
von Galizien bei all jeinem guten Willen dennoch das 
eine nicht bedacht haben wird, dag er nämlich unbot- 
mäßige Unterbeamten hat, die jich an feine Verord- 
mungen niemals halten. 
ihm darüber zu berichten. 

Aus Nr. 94 des Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Lemberg) 

vom 3. Februar 1911: 

Die polnischen Sofolen. 

Hierüber führte der Landtagsabgeordnete J. Stozdon 
in der Budgetdebatte des jchlejiichen Landtages fol- 
gendes aus: 

„Die Sofolen oder Falken, weil der graue Falfe ihr 
Symbol ijt, jind Dem Gejege gegenüber Sportvereine, 
wie Die deutjchen Turnvereine. Darüber hinaus find 
jie eminente nationale Vereine der extremiten all- 
polnischen Richtung. Brofejjor Bernhard, gewiß ein 

durchaus jtaatsfeindlich, deftruftiv wirfend und alle 
Mittel der politischen Neflame und Majjenwirtung 
anwendend”. Der Verband der preußiichen 170 ©ofol- 
vereine gab Die zehn Gebote des Sofolen heraus; das 
erjte desjelben lautet: „Du follft fein anderes Vaterland 
haben, alś das polnijche!” 

Aus Anlaß der ościujztojeier im Jahre 1901 
jchrieb das einflußreiche Tageblatt Dziennif polsfi 
pom 22. Januar: „Wir mitijjen unjere nationalen 
Kräfte jammeln für einen vielleicht jchon in der nächiten 
Zufunft bevorftehenden, entjcheidenden Augenblic.“ 
Das führende Organ des linfen Flügels des Polenflubs, 
die Nowa Reforma, jchrieb aus Anlaf der fościująfo= 
jeier in Nr. 243 u. a. folgendes: „Der Präfident der 
Sofolvereine hob in jeiner Feitrede hervor, daß Die 
von Kosciujzfo vertretene Idee (nämlich die bewaffnete | 

| Sofolfeiern einen heraus. 

, Sofoltum 

der Herr Statthalter | 

Erhebung zur Wiederheritellung Polens vom Meere 
zum Meere), dag dieje dee zur Ydee der Sofolvereine 
geworden ijt. Ein anderer Redner, Stajzczyi, gab am 
Schlujje jeiner Wnjprache der Hoffnung Ausdrud, 
daß die Zeit, wo auf dem Grabjtein Kosciujzfos in 
Krafau zu dem einzigen dort eingeqrabenen Worte: 
„Stościujzce”, d. H. dem Rosctujzfo, bald ein zweites 
binzufommen werde: „Die Befreiten” („Dswobodzeni“) 
nicht mehr fern fei. Andere Blatter jchrieben damals 

| über die Notwendigkeit, polnische Legionen und neue 
| Gruniwaldjiege vorzubereiten. 

Greifen wir aus den zahlreichen Berichten über 
fm 16. Mat 1909 beginą 

einer der Lemberger Sofolvereine das Felt jeiner 
dagnentwethe. Nach dem Berichte des Zentralorganes 
der Allpolen, des Slowo Polstie, vom 17. Mai 1909. 
wurde eine Feldmejje abgehalten, nach deren Schluß 

| der Die Mejje zelebrierende Sirchenfürft in jeiner Yln- 
| jprache jeine aufrichtige Freude über die Foxtjchritte 
| des Sofoltums auśjprach und darauf hiniwies, dak das 
| auf der einen Seite mit Dem Bilde des polnijchen weißen 
| Adlers, auf der anderen Sete mit dem Bildnis der 
Muttergottes, „der Königin Polens", gejchmiidte Banner 
am bejten das Lojungswort andeute, unter dem das 

weiterzujchreiten habe.” Dann heißt es 
weiter wörtlich: ,,Gebhet aljo hin in Gottes Namen, 
jo wie die polnischen Ritter, wie golfiewsti und Die 
Konförderierten von Bar, gehet hin in den Kampf 
für Glauben und Vaterland, und mögen euch Dieje 
Lojungsruje am vajcheiten dahin führen, was unfere 

| einzige, uns allen gemeinjame Sehnjucht ijt: zu einer 

bejjeren Zufunit. Schreiten wir zur Befreiung, zur 
Wiedergeburt des Vaterlandes; Amen.” Der jo jprach, 
war der Lemberger Erzbifchof Bilezewsfi, von dem ich 

| in einer deutjchen Zeitung gelejen habe, daß er aus einer 
deutjchen Bauernfamilie, Bieber, in Wilamowice bei 

AE A | Biala ftammte. Und nun erjt der Brójident der Sofolen, 
Wir werden nicht ermangeln, | wie wußte der begeijtert vom polnijchen Vaterlande 

zu reden; er jagte unter anderem: „Heute, wo das e 

| polnische Sofolentum jich zu einer gewaltigen Drgani- 
jation entwictelt hat, muß es fämpfen und ohne Unterlaf 
daran denfen und dafür ftreiten, damit auf unjerer Erde 
immer näher die Freiheit heranrücden möchte,” und er 

ichloß mit den bezeichnenden Worten: „Denn lange 
noch miijjen wir um das fämpfen, wonach die Seele 
des Polen mit Sehnjucht ringt: um die Freiheit und 

| die Selbftändigfeit unieres Baterlandeś. Diejem Bater- 
fande Ehre und Ruhm!” Der aljo jprach, das war der 
Bundespräfident des Sofolentums im oHjterr. Teilungs- 

| gebiet, und heißt diefer Mann, dejjen Seele bon jo 
jehwerer Sehnjucht nach Befreiung des Baterlandeś 
erfüllt ijt, bezeichnender Weife Dr Bij her. C8 jprach 
noch der Bizeprajident der Stadt Lemberg, Dr&Eppler; 
die weiteren Funftionäre erwähnt der Bericht über das 

| Einjchlagen der Nägel: Dr&Eppler, Hoffmann, 
genauer Stennet, jagt von ihnen „jie find unrubejtijtend, | der Obmann des Wereinś, Dr Siegmund, Die 

Frauen Siegmund, Hofjmann, Fijder 
ujw. Slowo Bolsfie berichtet weiter über den Fahnen- 
ihmwur: „C©8 ertönt das Signal; an die Stufen des 
Altar tritt der Prdjident Siegmund, neben 

| ihn der Bannertrager, und während allgemeine Stille 
eintritt, ertönt der feierliche Schwur: „Bei der in der 
polnijchen Bruft unauslöfchlichen Liebe zum Baterlande, 
bei den heiligen Gebeinen derer, die im Kampfe für die 
Sreiheit des Vaterlandes gefallen, bei dem teueren 
Wahlipruch und Feldruf des Sofolentums gelobe und 
ichwöre ich im Angefichte des Sofolentums und der 
polnischen Nation, diejes Banner rein und unbeflectt 
voranżutragen. So wahr mir Gott helfe und Die 
Königin der Krone Polens!” Der aljo jchwur, Ketjzt 
merhwiirdigerweife Anton Langner. C8 ertónten Die 
Fanfaren, aber nicht etwa mit den Klängen des „Gott 



Maffenchor: „Noch ift Polen nicht verloren“, mit dem 
Die Feier ihren Abjchlug fand. Und biejelben Leute | 
fingen auch: „Gottes Sonne, ftrahl’ in Frieden auf 
ein glücklich Djterreich ”. 

Weiß die djterreichijche Zentralbehörde, daß Dieje 
nichtpolitiich fein jollenben Qurnvereine fich nur mit 
Politif bejchójtigen ? 

Die Griinbung Deutjcher Turnvereine wird mit 
allen Mitteln zu verhindern gejucht, denn Dieje fónnten | 
Bolitif treiben! Und die Eofolen? Ja, Michel, das 
ijt etwas anderes! Die Sofolen bilden das polnijche | 
Heer, mit dejfen Hilfe das von den „jtaatśtreuen” 
Bolen jo Hei erjefnte Königreich Polen errichtet 
werden muß. Und Die ójterreichijche Negierung ijt 
Diejen Tatjachen gegenüber blind und taub! 

Aus Nr. 44 der Nowa Reforma (Rrafan) 

vom 27. Januar 1911: 

Bon jenjeits des Ozeans. 

erhalte”, nein, zur „Hymne der Legionen”, die unter | 
Napoleons Führung gegen Ofterreich jtritten, zum | 
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Sm Jahre 1910 wanderten nach den Vereinigte! 
| Staaten, über den Neuyorfer Hafen, 1104090 Per: 
| jonen aus. Bon diefer Zahl famen 770000 Berjonen 
| im Świjchended an, davon über 700000 zweds dan: 
| ernder Niederlaffung in den Vereinigten Staaten oder 

in Kanada. Die Mehrzahl der Einwanderer fam aus 
| den Häfen des Mittelmeeres. Die vorjtehenden Zahlen 
| find den amtlichen Nechenjchaftsberichten entnommen 
| worden. 
| Sn der Angelegenheit, betreffend Die in Dem 
römisch=fatholiichen Bunde vorgefommenen, viele Hundert- 
taujenbe betragenden Unterjchlagungen, fand in Buffalo 
eine VBorfigenden-Berjammlung von 13 Gruppen diejes 

| Bundes jtatt. Die Berjammlung Hat bejchloffen, den 
Bundesporjtand zur Ernennung einer Unterfuchungs- 

| Kommijjion in Diejer Angelegenheit aufzufordern. 
Wie der in Milmaufee erjcheinende Kurjer Polsfi 

mitteilt, joll indes in Dbiejer Sache ein Straj- 
prozeß in Chicago gegen Den wegen Diejer Unter: 
ichlagung angeflagten Oftrowsti jtattgefunben haben. 
Die Sache wurde bis zum 13. b. Wits. vertagt. 
Ueber ihren Ausfall ijt uns noch nichts befannt, da 
die polnischen Blätter diejes Datums aus Amerika 
noch nicht eingetroffen find. 

On der Bilanz der polnischen Auswanderer in | 
den Vereinigten Staaten für das abgelaufene Jahr 
nimmt der polnische Nationalbund, der jeinen Hauptjig | 
in Chicago und in zahlreichen Städten Ortsgruppen | 
pat, die erjte Stelle ein. Der Bund entwidelt fich 
günftig, und das abgelaufene Jahr gehört jogar zu 
den giinftigiten. Wie das amtliche Organ des pole 
nischen Nationalbundes Zgoda (Die Eintracht) hervor- 
hebt, wurden im Januar 1910 in den Bund 1928, 
im Februar 2041, im März 1674, im April 1483, | 
im Mai 1290, im Juni 1424, im Juli 1173, im | 
Auguft 1348, im September 939, im Oftober 1070, 
im November 1155 und im Dezember etwa 1200 | 
neue Mitglieder aufgenommen. Das macht auf das 
ganze Jahr 16725 neue Mitglieder aus oder mehr 
alg der ganze Bund vor 11 Jahren im Jahre 1899 
Mitglieder zählte. 

An Lebensverjicherungen hat der Bund im abge- 
faujenen Jahre 365 000 Dollar oder 1 825 000 Kronen 
ausgezahlt. Das Bundesvermögen beträgt über eine 
Million Dollar oder 5 Millionen Kronen. Bon den 
in Ausficht genommenen Unternehmungen hat Der 
Bund zwei ausgeführt, er hat Kosciujzfo ein Denkmal | 
errichtet und in Neuyorf das Vereinsgaus für Aus: 
wanderer iwiederhergeftellt. Cin drittes großes Wert 
wird binnen furzem ausgeführt werden. Die Bundes- 
RKommiffion wird nächitens die Baupläne und Kojtenz 
anichlige für eine höhere polnische Schule in Chicago | 
vorlegen, und bie diesjährige Hauptverfammlung deg 
Bundes wird wabhricheinlich Die endgültigen Bejchlijje | 
in betreff Diejer Schule fajjen. 

Der Veriwalter des erwähnten Auswanderungs- 
haujes in Ellis Fsland bei Neuyorf, P. Blalecti, bes | 
richtet in Der Heitichrift Zgoda über Die traurigen | 
Szenen, die fich Dort aus dem Grunde abjpielen, daf 
viele Auswanderer Die verlangten 25 Dollars nicht 
bei jich führen. Im diefem Falle helfen feine Biirg- 
ichaften jelbjt von den Verwandten oder Bekannten ; 
den Auswanderern nach Ellis Jsland überjandte Geld: 
beihilfen werden nicht beriidjichtigt, denn das Wus- 
wanderungsgejeß verlangt, daß der neue Ankfömmling 
jein eigenes Geld und eine Cijenbahnfahrfarte nach 
dem Beitimmungsorte haben miijje. Trogdem fommen 
jedoch taujende Einwanderer, Die davon Senntnis 
haben oder nicht, hier ohne Geld an und jegen fich 
der Gefahr aus, zwangsweile die hiidfegr nach Europa 
antreten zu miijjen. 

Aus Nr. 21 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 21. Januar 1911: 

Rorrefpondenz des Kurjer Warjchawsti. 

Berlin, den 20. Januar 1911. 

Berfammlung jugendlicher Hafatijten. 

Bis jpät in die Nacht hinein dauerte die für 
geitern abend angefiindigte Werfammlung der Gruppe 
„Ojtmart” angehörigen Studenten. 

Mit der notwendigen Legitimation verjehen, begab 
ich mich rechtzeitig nach dem oberen Saale des „Refidenz- 
theaters”, wo fic) bereits ein Gedränge bemerkbar 
machte. Hinter den Tijchen fafen einige Hundert 
Studenten, der größte Teil von ihnen in ihren bunten 
Kappen. Einzelne Tijche waren von den Mitgliedern 
des neugegriindeten Studentinnentlub3 eingenommen, 
der fich nach Kräften bemüht den älteren Vereinen 
gleichzufommen und Der Deswegen an allen Ber: 
jammlungen der Studenten regen Anteil nimmt. 

Auf der gejchmückten Bühne jteht ein lanaer weißer 
Xijch, Hinter welchem man zwei junge, jehr junge Stu: 
Denten sieht, die die heutige Werjammlung leiten. C8 
haben fich neben ihnen niedergelajjen: Exzellenz Najch: 
dau, ein ehemaliger Diplomat und der immer mehr 
berühmt werdende Profeffor der Volkswirtichaftslehre 
an der Berliner Univerfität, Ludwig Bernhard. 

Der Saal füllt fih nach und nach vollfommen 
Nach einem vom Leiter der Verfammlung gegebenen 
Zeichen, beginnt mit jeinen Ausführungen der Gejandte 
Rajchdau. Er ift derjenige, den noch vor kurzem jeine 
Neifen nach Wien führten, um dort feine Bafatijtijchen 
Biele zu verfünden. Nafchdau ähnelt mehr einem 
ausgedienten Unteroffizier eines Jnfanterielinienregi- 
ments, als einem Diplomaten. Er jpricht jehr gewandt 
und verjichert fein janatifer zu jein. Er ijt gern bereit, 
jedem Bolen jeine Hand zu reichen, jobald diefer dic 
taufendjährige Deutjche Kultur anerfennen würde. Nafch: 
Dau gibt zu, daß Die polnijche Frage dem Deutjchtun: 

| mehr Berdruß als Nuten gebracht hat. Friedrich dei 
| Große würde fic) heute ficherlich erjt überlegen, ob ev 
an eine Teilung Polens herantreten jolle oder nicht. 
Wenn er dies getan hat, jo geichah e8 nur darum, 
weil er befürchtete, daj die Auffen auch Diejen Teil 
anneftieren würden, Die fic) zur damaligen Zeit aud) 
fiherlih an den Thoren Berlins eingefunden hätten. 



Der Nedner befprad) hierauf alle diejenigen Fragen, 
die nach feiner Meinung dem poluijchen Element im | 

Gr gelangte zu dem | Often das libergewicht geben. 
Nejultat, daß die Haupttrajt des Polentums im Pofen- 
iden in der Geiftlichfeit gu.juchen ift, bon der 80°/, 
der Regierung und der deutfchenationalen Fdee feindlich | 
gefinnt ift. 

Najchdau appellierte am Schlufje jeiner Rede an 
Die Jugend. Die Jugend folle fich nicht durch Die 
Schwierigkeiten und die lange Zeitdauer des Kampfes 
abjchrecfen lafjen, fie jolle vielmehr jcharenweije nach 
dem Djten ziehen, wo fie Dem Vaterlande einen überaus 
wichtigen Dienjt letjten fünne, für den eine Belohnung 
nicht ausbleiben wird. 

Ein charakteriftiiches Trampeln mit den Füßen 
gilt als Zeichen allgemeiner Befriedigung. Bor dem 
weisen Tische erjcheint Brofejjor Bernhard, der durch 
dasjelbe Geräujich von den Studenten begrüßt wird. 
Bernhard, ein noch junger Mann mit einem jyme 
pathifchen Ylujzeren, bejigt Die Gabe, die Aufmerfjamteit 
jeiner Hörer über eine Stunde lang an fich zu fejjeln 
und jie nur dann mit fic) zu reißen, wenn er Dies 
tatjächlich will. Er fennt Die polnischen Verhaltniffe 
ziemlich gut, es ijt ihm nichts fremdes, was bei uns 
vorgeht, und indem er über Die polnische Frage jpricht, 
bedient er fich gleichzeitig einer Unmenge von Tate 
jachen und Anekdoten, die Hier nicht aufgeführt werden. 

Seine eigentliche Aufgabe ijt heute, der Jugend 
flar zu machen, daß über dem Deutjchen Reiche, 
bauptjächlich aber über Preußen, eine große - Gefahr 
jehwebt, ba die Politif der Negierung den Polen 
gegenüber durch Saumjeligfeit und den friedlichen 
Charakter der Regierung immer unruhiger zu werden 
jcheint. Die Regierung feheut vor der Enteignung und 
will alles das opfern, was wir bereits erbeutet haben. 
Bernhard geht in der Gejchichte der MWolenpolitif 
jurid. Er beipricht der Neihe nach alle die zahl- 
reichen Wandlungen, welche fich in den legten Jahren 
in dem Berhalten der preugijchen Regierung den Polen 
gegenüber gezeigt haben. Seit 11/, Jahren jtodt 
bereits Die Anjiedlungspolitif. ES ijt daher fein 
Wunder, daß es unter dem Deutjchtum Leute gibt, 
die fich folgendes denfen: „25 Jahre lang arbeiten wir 
ohne jeglichen Erfolg. Ganze Milliarden haben wir 
bereit3 geopfert. 
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Es ijt daher die höchite Zeit, baj | 
wir uns aus Diejer abenteuerlichen Politif zurückziehen | 

| und den uns von der öffentlichen Meinung in Europa 
infolge des Enteignungsgejeges aufgedrücten Makel 
wieder bejeitigen !” 

| Hierauf antwortet Bernhard: So ijt’s. ’ Die 
Polen Haben durch ihren Fleiß und ihre Ausdauer 
ungeheure Rejultate erzielt, um die wir fie eigentlich 
beneiden miijjen. Heute ijt jedoch der Zeitpunft ge: 
fommen, um all igre Arbeit zu zeritören, und fie 
wieder auf jene Stufe zu ftellen, auf der fie eigentlich 
ftehen müßten! 

Das Polentum jteht Heute auf jehr jchwachen 
Füßen; das ganze Mtachwerf wanft, e8 bedarf nur 
eines guten Willens und die Deutjchen werden Sieger. 

Die Schwache Seite der Polen bildet ihre heutige 
finanzielle Lage, die nach dem Werlujt eines jolchen 
Genies, wie eż Brälat Wawrzyniał war, feinen richtigen 
Leiter hat und im Kampfe mit dem deutjchen Kapital 
unterliegen muß. 

Weiter ijt der gegenwärtig unter den Polen Herr- 
chende Barteihader einer ihrer größten Fehler, der Die 
polnische Bolfsgejamtheit dem Ruin entgegenführt. 

Einen ganz befonderen fehwachen Punkt der Polen 
finden wir in ihren Neligionsunterjchieden. Zahlreiche 
Demokraten nämlich, fowie die Führer der Arbeiter- 
bewegung find antifatholijc. ; 

Dem harten Druck der legten 15 Jahre, der der 
Gejamtheit anfcheinend neue Kräfte zuführte, beginnen 
endlich die Polen zu unterliegen. Dies merkt nun der 
polnijche Adel. Er will jich deshalb mit der Regierung 
wieder verjófnen und Rube haben. 

Ein unverbefjerlicher Fehler wire es, bie uns 
zum Frieden gereichte polmijche Hand anzunehmen, da 
gerade jegt der giinitigjte Augenblicl zur vollfommenen 
Bernichtung der Polen gefommen fet. Die Regierung 
darf von der Anwendung des Enteignungzgejegeg nicht 
zurücktreten, möge fie die deutjche Jugend, die Zukunft 
der Nation, daran erinnern. 

Mit einem andauernden Getrampel dankten Die 
Studenten dem Brofeffor für feinen Vortrag, aus dem 
ich die charaftertjtijchjten Punkte Hier wiederzugeben 
bemüht bin. E3 febte hierauf unter Glajergeflirr und 
Betergejchrei gegen Die Polen eine längere Diskuffion 
ein. Die Jugend joll Nejolutionen bejchliegen, in 
denen die Negierung zur Anwendung des Enteignungs- 
gejegeś, vor welchem jich befanntlich die Ronjervativen 
fürchten, aufgefordert wird. 
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